080M 
en 


leb 


JUGENDMAGAZIN 3/86 


ISSN 0323-5815 


ni-Reporter in Aktion: 


Die FDJ ist 40 Jahre alt gewor- 
den — und jung geblieben wie 
ehedem. nl-Leser interviewten 


Für die nächste Schulklubver- 
anstaltung: Tips, Ideen, Rat- 
schläge, Gift für jede Art von 
Eintönigkeit. Und wir fordern 
Euch auf: Schreibt uns, welche 
Vorstellungen Ihr von gutem 
Klubleben habt. 


Seiten 10-11 


ni bietet: Jessica live 


Wer möchte einen Tag mit Jes- 
sica, der erfolgreichsten Nach- 
wuchsband seit 1984, verbrin- 
gen? Den Superknüller kann ge- 
winnen, wer uns eine Frage zur 
Band beantwortet und Glück 
bei der Auslosung hat. 


Seiten 34-35 


ni auf Tour: Griechenland 


Was machen Bayern in Athen? 
Gibt es Griechen ohne Kopf? 
Warum hat das Orakel immer 
recht? Stimmt die grauenvolle 
Sage um Mykene? — ni gibt 
Auskunft über die Griechen der 
Antike und der Neuzeit. 


Seiten 36-39 


Inhalt 1 


FDJ-Geschichten 2 
Porträt 

nl-Bürgschaft für Karsten 4 
Pop-Musik 

Rockhaus rockt wieder 8 
FDJ-Schulklub 

Ideenbasar 10 
direkt 12 
Diskussion 

Zeitzeichen 15 


Politisches Lied 
20 Jahre Oktoberklub 16 


Kampfsport 
Thai-Boxen 20 
Pop-Musik 
ni-Pop-Kiste yr 
Geschichte 
Sagen wird man 
über unsere Tage 24 
Sport 
Sachsenring Rennen 28 
Kabarett/Theater 

für junge Leute 30 
Pop-Musik 
nl-Nachwuchspreis 
gewinner Jessica 32 
Auslandsreport 
Griechenland 36 
Rock-Musik 
Geschichte 
der Rock-Musik (3) 40 
Mode 
Preisausschreiben aa 
Bildende Kunst 
Im Auftrag der FDJ 46 
Türklinke 
Nr.135 48 
Lebensweise 


Prüfungsangst? 50 


Mode 
Wollige Ideen 56 


Sexualerziehung 
Fast wie Mann 
und Frau (2) 58 


Literatur 
Theodor Weißenborn 
Die Welt im Haigerloh 60 


Rätsel 0000006 


EEE 5 5 BE ni-REPORTER GESCHICHTEN AUS VIERZIG JAHREN DE HB HM EM 


Aktion 
Flaschen-. 


2 


Pfingsten 1956. Hitze. Die Haare flattern 
im Wind, der durch das geöffnete Wag- 


gonfenster wirbelt. Das Grün der 
Bäume, Landschaft fließt an Anna vor- 
bei. Das monotone Rattern des Zuges 
macht schläfrig. Doch in der lärmenden, 
singenden, Mundharmonika spielenden 
FDJ-Gruppe denkt niemand an Schlaf. 
Ihnen stehen drei Tage Pfingstfahrt in 
das FDJ-Schulungsheim Prerow bevor. 
Anna ist mit den Gedanken nicht bei 
den anderen. Sie denkt an ihren Arbeits- 
plan: Agitation zur Wahl der Kandidaten 
der Nationalen Front, es eilt. Eigentlich 
müßten sie jetzt treppauf treppab Klin- 
geln putzen und Zettel verteilen, oft nur 
ein Murren oder einen scheelen Blick 
durch den Spion erntend. Noch lange 
ist die Wahl nicht selbstverständlich. 
Heinz stößt Anna an; »Willst einen 
Schluck?« Er streckt ihr eine Bierflasche 
mit dem mittlerweile warmen Getränk 
zu. Sie schüttelt abwesend den Kopf, 
aber dann: »Halt, warte mal! Ja, genau 
das war es, genau dasl« Sie ruft ihre 
Gruppe zusammen, sie tuscheln und ki- 
chern. 

Am Nachmittag, die Dampfwolke der 
Lok ist längst am Horizont verschwun- 
den, steht der kleine Trupp am Ufer der 
Ostsee; vor ihnen schaukelt ein kleiner 
Holzkahn auf dem Wasser, die in ihm 
geschichteten Flaschen klirren. In ihnen 
stecken kleine Zettel. Darauf steht: 
»Wählt die Kandidaten der Nationalen 
Frontl« Passanten werden aufmerksam 
und Badende neugierig, als das kleine 
Boot vom Ufer abstößt. Das grüne Glas 
blitzt ab und zu auf, langsam verteilen 
sich die vom Boot aus in alle Richtun- 
gen geworfenen Flaschen auf der See. 


Abends am Lagerfeuer kichern sie noch 
lange bei dem Gedanken, wer wohl al- 
les ihre Botschaft aus dem Meer 
fischen wird. Gerade, als sie sich gegen- 
seitig mit den phantastischsten Ideen 
überbieten, dringt ein ständig lauter 
werdendes Geklapper und Geschimpf 
an ihre Ohren. Aus der Dunkelheit 
taucht ein alter Fischer auf, ein klappri- 
ges Handwägelchen hinter sich herzie- 
hend. Und dann bricht aus seinem 
Mund ein plattdeutsches Donnerwetter: 
Diese FDJ — machten einem die Reuse 
kaputt — die Fische könnten nicht wäh- 
len! Und kippt seine Last der erschrok- 
kenen Gruppe vor die Füße. 

Fast alle Flaschen hatten den Weg zu- 
rück an Land gefunden, doch nicht mit 
dem gewünschten Ergebnis. Oder 
doch? Jedenfalls konnte man am näch- 
sten Tag viele Leute miteinander reden 
sehen, als die Jungen und Mädchen 
durch den Ort liefen. 


Das Schachttelefon schrilit erbar- 
mungslos. »Verdammt, wir stehen im 
Streß, du Jakopl« Damit ratscht Günter 
den Hörer auf die Gabel. 

»War 'n das?« will Willi wissen. Willi ist 
Abzieher am Blindschacht. 

»Keine Ahnung.« Dabei drückt die Linke 
von Günter den Hebel des Preßluft- 
schiebers ‘runter, und der kracht den 
leeren Hunt gegen den vollen auf dem 
Korb. Mit Getöse rammelt der auf der 
anderen Seite aufs Gleis. Dort steht 
Willi und koppelt die Hunte zusammen. 
Günters Rechte bremst den leeren Hunt 
auf dem Korb abfangend, langt ruckend 
hoch zum Signal — klong, klong, der 
Korb zieht hoch, die nächste Schale 
schaukelt vor. Der Preßlufthaspel mit 


dem Seil heult ... und das Schachttele- 
fon nervt. Klong, klong. »Eierkopp!« 
brüllt Günter ins Telefon. In der Linken 
den Hörer, die Rechte fängt den Hunt 
ab. 

»Was, Kampfgruppenalarm? Förderung 
sofort einstellen? Alle Kampfgruppenan- 
gehörigen vor Ort alarmieren 
Scheißel Und der Schacht? Mensch, 
hier steht 'n Haufen Erz - und unser 
Plan? Ja, ja - ja, ich komme auch. 
Ende.« 


* 


Sie werfen sich in die Kampfgruppen- 
kluft. Waffenempfang. Scharfe Muni- 
tion. Eine eigenartig ernste und ge- 
dämpfte Stimmung herrscht unter den 
leitenden Kadern. Man spürt, etwas 
liegt in der Luft. Gutes kann es nicht 
sein, spürt auch Günter. Was Wunder, 
daß die Kumpel unruhig sind. Sie haben 
ja sowieso ein Gespür für Gefahr. Wer 
das verpaßt, ist nicht lange im Bergbau. 
Günter aber beunruhigt noch etwas an- 
deres. 

In der Nacht vor der Schicht haben sie 
ihren 6 Monate alten Sohn mit doppel- 
ter Lungenentzündung ins Krankenhaus 
gebracht. Und eigentlich wollte er Ur- 
laub haben. Aber — wies’s so geht, 
keine Leute. Sie fahren mit Minimalbe- 
setzung. Also, Urlaub ist nicht. Und 
eben das kranke Kind. 

Nervös und unruhig bewegt er sich in 
dem um Aufstellung bemühten Kampf- 
gruppenzug, in dem auch alle FDJler 
der Schicht vertreten sind. »Kann ich 
mal das Krankenhaus anrufen? Mein 
Sohn ist eingeliefert heut Nacht.« 
»Hast du jetzt keine anderen Wünsche?« 
stöhnt der Kommandeur. 

»Warte mal noch 'n bißchen«, be- 
schwichtigt der Zugführer. 

Günter knirscht die aufsteigende Wut 
wieder 'runter. Und da kommt auch 
schon der Parteisekretär und die Werk- 
leitung. Alle aufgeregt. 

»Genossen! Der Klassenfeind steht an 
der Grenze. Er hat seine Truppen kon- 
zentriert. Die Lage ist ernst. Wir müssen 
umgehend ...« 

Nee, denkt Günter, nee, nee — so nicht. 
Also gestern war noch alles ruhig. In 
den Nachrichten war davon nichts zu 
hören gewesen... Er kennt den heißen: 
Alarm, als Freiwilliger hat er zwei Krisen 
mitgemacht. Kennt sich aus, denn im- 
merhin hat er mitgeholfen beim Aufbau 
der NVA. Gestern war's noch ruhig, das 
weiß er. Was aber mit seinem Sohn ist, 
das weiß er nicht, und das macht ihm 
Sorgen. 

Und er denkt an seine Kindheit, wie er 
selbst im Krankenhaus lag, im Fieber- 
wahn. Und der Wahn in todesmüder Er- 
schlaffung endete, und dann Feuer, Ber- 
sten, Rauch, Geschrei, und die Dunkel- 


heit wurde zerrissen von grellen Blitzen. 
Die Krankenschwester keuchte mit ihm, 
dem Neunjährigen, die Treppe hinunter. 
Vor ihnen mühte sich ein Verwundeter, 
von zwei Schwestern gestützt. Da bar- 
sten ihnen die Flurfenster entgegen. 
Rauch, Staub, Dreck. Sie lagen auf der 
Treppe. Rappelten sich hoch... 

»... also Genossen! Es geht um die Er- 
haltung, die Sicherung des Friedens, 
deshalb fahren die Zuverlässigsten an 
die Staatsgrenze West. Dort werden sie 
unsere Grenztruppen beim Schutz der 
Landesgrenze unterstützen.« 

Als Günter nach diesem Grenzeinsatz 
am 13. August 1961 in seinen Heimatort 
zurückkehrt, erfährt er, sein Sohn ist ge- 
storben. 


Im Juli 1949 wurde ich als Pionierleiter 
in Langensalza eingesetzt. Gleichzeitig 
war ich Mitglied der FDJ-Ortsgruppe ... 
In der Kreisleitung gab es auch nachts 
einen Diensthabenden. Als ich einmal 
Dienst hatte, gab es eine Alarmmel- 
dung: Faschistische Elemente hatten in 
jener Nacht in der Stadt mit weißer 
Farbe Hakenkreuze an Häuser und Mau- 
ern geschmiert. Unsere FDJ-Streifen 
bemerkten dies jedoch rechtzeitig. Wir 
alarmierten unsere gesamte Gruppe. 
Mit Eimer und Besen ausgerüstet, zo- 
gen wir durch die Stadt und wuschen 
diese Schandmale der braunen Vergan- 
genheit ab. Die erste FDJ-Bereitschaft 
der VP konnte geraume Zeit später die 
Bande in ihrem Auto auf der Flucht 
nach Kirchheilingen stellen. 

Wenige Tage später fuhren wir, etwa 30 


FDJler, mit dem LKW nach Berlin. Am 
1. September 1949 demonstrierten wir 
zum Weltfriedenstag. Erstaunlich, wie 
der Holzvergaser diese Tour schaffte. 
Natürlich waren wir anschließend heiser 
vom vielen Gesang. Die Pionierfreund- 
schaft, die ich leitete, bekam den Na- 
men des Antifaschisten Kurt Löwen- 
stein ... 

Anfang Oktober gab es eine Kundge- 
bung in Langensalza; die Volkskongreß- 
bewegung forderte als Antwort auf die 
Gründung der BRD und Spaltung 
Deutschlands, nunmehr einen echten 
demokratischen deutschen Staat zu 
schaffen. Am 7. Oktober erfuhr ich 
durch den Rundfunk: Die DDR wurde 
gegründet. Sofort berieten wir FDJler, 
was zu tun sei. Natürlich — auf nach 
Berlin! In der Nacht vom 10. zum 11.Ok- 
tober fuhren wir wieder nach Berlin. 
Diesmal waren wir mehr, wir brauchten 
drei LKW. Jedenfalls demonstrierten an 
die hundert FDJler aus dem Kreis Lan- 
gensalza im historischen Fackelzug mit 
durch Berlin, vorbei an dem gewählten 
Präsidenten Wilhelm Pieck. An einen 
Sprechchor kann ich mich noch erin- 
nern: »Vorwärts, vorwärts, mit unserern 
Wilhelm Pieck — wir baun den Sozialis- 
mus auf in unserer Republikl« 

Die Mitgliederzahl der FDJ in Langen- 
salza wuchs. Wir zogen immer öfter auf 
die Dörfer. Der Verkauf der »Jungen 
Welt« an den Sonntagen in den Dörfern 
wurde zum wichtigen Agitationseinsatz. 
Im Frühjahr 1950 bereiteten auch wir 
uns auf das Deutschlandtreffen in Ber- 
lin vor. In dieser Zeit wurde ich auch 
Kreissekretär ... Später fand ich bei ei- 
nern meiner vielen Umzüge zwischen 
meinen Sachen ein Papier. Beschluß 
des Sekretariats der Kreisleitung: We- 
gen der Vorbereitung des Deutschland- 
treffens finden die Sekretariatssitzun- 
gen nur nachts statt. Am Tage müssen 
alle Sekretariatsmitglieder in die Be- 
triebe, Dörfer und Schulen! - Wenige 
Tage vor dem großen Treffen erreichte 
uns die Meldung: Bruchstedt wurde von 
einer Unwetterkatastrophe betroffen! 
Wir mobilisierten die Jugend des 
Kreises. Schon am nächsten Tag fuhren 
Jugendliche aus der Stadt und aus den 
Dörfern nach Bruchstedt. Meine 10er- 
und 50er-Gruppen und meinen Hunder- 
terblock für die Demonstration in Berlin 
bekam ich bei diesem Einsatz einfach 
nicht zusammen. Und doch machten 
wir alles gleichzeitig: Die Jugend nach 
Bruchstedt, den Kreisvorstand trotzdem 
für Berlin neu formieren, und außerdem 
noch die vielen Jugendlichen, die aus 
Westdeutschland über die Grenze ka- 
men, um am Deutschlandtreffen teilzu- 
nehmen, versorgen und nach Berlin 
transportieren. Die Kreisleitung glich ei- 
nem Generalstab... Wir brauchten Sprit 


den Internationalen Kindertag abzusi- 


für den Transport der westdeutschen 
Freunde — er wurde beschafft. Die neu- 
gewonnenen Teilnehmer für Berlin hat- 
ten keine blauen Blusen und Hemden 
> trugen die, die in Bruchstedt hal- 
en), sie wurden vom Konsum be- 
schafft. Der DFD richtete eine Nähstube 
ein, um die Embleme aufzunähen, zu 
kurze Hosen zu verlängern und zu lange 
Röcke zu kürzen. Unser Sonderzug von 
Güterwagen rollte pünktlich aus dem 
Langensalzaer Bahnhof. 

Als wir in Berlin, auf dem Wriezener 
Bahnhof am 27. Mai morgens eintrafen, 
waren wir ein geordneter Haufen. Kei- 
ner fehlte. Ich glaube, wir wurden sie- 
ben Mal naß und wieder trocken — aber 
wir demonstrierten. 
Inzwischen meldete der RIAS über das 
Treffen eine Ente nach der anderen. 
Auch unser Langensalzaer Transport 
sollte betroffen sein, angeblich verun- 
glückt. Als wir am 31. Mai vor Mitter- 
nacht in Langensalza mit unserem Gü- 
terwagen eintrafen, hatten sich Hun- 
derte am Bahnhofsvorplatz eingefun- 
den. Der Bahnhofsvorsteher erklärte 
mir: RIAS hat gemeldet, es gäbe Tote, 
die anderen seien halb verhungert! Wir 
marschierten im »Gänsemarsch« durch 
die Sperre und den Korridor von Men- 
schen. In beiden Händen die Verpfle- 
gungsbeutel schwenkend ... 
Ein Teil unserer Delegation fuhr im An- 
schluß gleich nach Bruchstedt. Für die 
Kreisleitung hieß es, am nächsten Tag 


chern - es ging also weiter. 
Am 19. Juli wurden die Delegierten des 
Kreises zum Ill.Parteitag der SED verab- 
schiedet. Ich war der Jüngste ... 
Als ich vom Parteitag zurückkehrte, 
stand ein vollbeladener LKW vor der 
Kreisleitung. Man sagte mir: »Beeil 
dich, du bist versetzt nach Bad Salzun- 
gen. Deine Sachen sind schon aufgela- 
den« Ich stieg auf und war froh, daß 
meine Erika - jetzt über 25 Jahre meine 
Ehefrau — auch schon oben saß. 


Illustrationen: Jürgen Wirth 
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Die Mutter 
warnt: 
»Dieser 
ınk«-Artikel ist 
nicht nur ein 
Spiegelbild 
von dir. Die 
Leute werden 
genauer auf 
dich, auf 
deine Arbeit 
sehen.« Doch 
Karsten 
entgegnet: 
»Mensch, ich 
sitze dochin 
keinem Käfig, 
wo mir die 
Leser das »nl< 
vor den Kopf 
halten und die 
Stirn in Falten 
legen. Ich 
werd’ auch 
weiter im 
Leben Fehler 
machen.« 


Der 
! Weg 
| zur 


Erfahrung 


ni-Bürgschaft für Karsten 


Von Marina Leischner 


Albert Schweitzer schrieb einmal: »Das 


Wissen vom Leben, das wir Erwachsene 
den Jugendlichen mitzuteilen haben, 
lautet nicht: »Die Wirklichkeit wird 
schon unter euren Idealen aufräumen«, 
sondern: »Wachset in eure Ideale hin- 
ein, daß das Leben sie euch nicht neh- 
men kann.ı« 

Mit seinen fast zwei Meter Länge dürfte 
der 19jährige Karsten Pietsch ausge- 
wachsen sein. Körperlich! Doch auch, 
was seine Ideale betrifft? Wie sieht er 
seinen Weg zur Partei? Karsten: »Ich 
kann das nicht in ein paar Sätzen sagen. 
Das klingt sonst alles so nach Bilder- 
buch-Geschichte. Ist doch klar, jeder 
wird denken: Bei Pietsch ist das schon 
Familientradition; Vater, Mutter, älterer 
Bruder - alles Genossen. Da denken 
doch viele: Der wurde schon als Kom- 
munist geboren.« 

Gerade diese Voreingenommenheit hat 
ihm die Entscheidung schwer gemacht. 
Zwischen dem »später mal« und dem 
»jetzt eintreten« lag die Überlegung: 
Welche Ideale hast du eigentlich? 

Für seine Eltern war die Kandidatur ein 
logischer Schritt, vorgezeichnet durch 
seine Erziehung und bisherige Entwick- 
ar Doch Karsten braucht das Be- 
wußtsein, selbst zu entscheiden — 
durch keine Erwartungshaltung ge- 
drängt. Karsten: »Es gab damals Krach 
mit meinen Eltern. Für sie war es selbst- 
verständlich, daß ich in die Partei gehe. 
Aber ich konnte es mir doch nicht so 
einfach machen, als ging's um den Ein- 
tritt in einen Kegelverein. Ich hab’ ge- 
dacht, im Kopf bist du noch nicht so 
weit.« Damals warf er die Tür ins 
Schloß. Erst als er tatsächlich Kandidat , 
der Partei war, sagte er es seinen Eltern. 


Wegzeichen 


Auch als Karsten sich entschloß, Pio- 
nierleiter zu werden, war dem langes 
Abwägen vorausgegangen. Daß man 
dazu ein Studium braucht, wußte er 
nicht, konnte es sich kaum vorstellen. 
Und daß es vier Jahre gehen würde, 
auch nicht. Für ihn war wichtig, daß er 
mit Kindern arbeiten würde, daß er den 
Spaß beruflich treiben konnte — mit 
Gitarre, Ideen und handfester Überzeu- 
gung. Karsten: »Wenn du so dastehst 
mit FDJ-Hemd und rotblauem Halstuch, 
da fühlst du dich mitunter wie 'ne Son- 
nenblume in der Wüste. Aber letztlich 
zeigst du, wie's um dein Rückgrat be- 
stellt ist. Ist doch eigentlich bequemer, 
das Blauhemd zu Veranstaltungen in 
der Tasche zu lassen. Kinder haben da- 
für 'nen feinen Blick. Im Positiven wie 
im Negativen prägst du da Lebenshal- 
tungen.« Oft genug hörte er Vorbehalte: 
Mann, das ist doch ein Frauenberuf! 


Außerdem verdienste nicht viel. Oder: 
Was willst du denn mit so kleinen Flit- 
zern anfangen, ist doch langweilig. Kar- 
sten meint dazu: »Weißt du, wenn ich 
das höre, denk’ ich: Jetzt gerade! 

Stell’ dir mal vor, du hast einen Pionier- 
leiter mit so einer Feierabend-Haltung: 
Jeder zweite Blick ist der zur Uhr. Ich 
will mal erreichen, daß die Kinder sa- 
gen: Was, schon Schluß? Egal, ob das 
ein Meeting oder 'ne Disko ist!« Es reizt 
ihn, unterhaltsam Politik zu machen. 
Das ist sein Ziel. Wege dorthin muß er 
noch suchen. 


Grabensprünge 


Wenn einer wie er, der noch lernt, 
schon jetzt andere lehren will, so 
braucht er Wissen und Erfahrung, mit 
Erlerntem umzugehen. Gelegenheit 
dazu gibt es - wenn auch zu selten — 
bei Praktikumseinsätzen in Schulen. 
Über zwei Jahre waren Karsten und 
eine Mitstudentin für eine 6. und später 
7.Klasse verantwortlich. Da sollte der 
Spaß nun Ernst werden. Die Gitarre al- 
lein macht's nicht, der lockere Ton hilft 
nicht über gedankliche Durststrecken 
hinweg — das bekam er bald zu spüren. 
Oft war der Faden, den er anfangs noch 
hielt, dann zerrissen. Tumult in der 
Klasse, enttäuschte Gesichter. Also: 
neuer Anfang. Vertrauen erwirbt man 
sich durch Achtung vor Leistung: Kann 
der da vorne mehr als nur lächeln, 
Gitarre spielen und um Ruhe bitten? Er 
kann, sie nutzten die gemeinsame Klas- 
senfahrt. Hier erwarteten die Kinder von 
ihm Ideen, auch, daß er ihnen zuhört 
und zu ihren Problemen nicht schweigt. 
Als auf der Klassenfahrt bekannt wurde, 
daß ein Schüler in die BRD ausgereist 
war, gab es für die Klasse tagelang kein 


anderes Thema. Karsten: »Jeder muß 
wissen, wo er steht, und wenn.er meine, 
der Sozialismus sei noch unvollkom- 
men, dann liegt‘s doch auch an ihm, 


- das zu ändern.« Seine klare Haltung, 


die zu klaren Haltungen führt. 

Man muß sehen, was zu ändern ist, und 
es verändern wollen. Ein Schüler der 
Klasse wurde gehänselt, verstoßen, iso- 
liert. Er sei so verdreckt, die Kleidung 
schmuddlig — na eben: milieugeschä- 
digt! Behutsam versuchte Karsten, Ag- 


"gressionen abzubauen, Verständnis für 


die häusliche Situation aufzubauen. Auf 
Veranstaltungen forderte er gerade die- 
sen Jungen zu Wort. Allmählich ent- 
stand hier Selbstvertrauen und dort An- 
erkennung. 

Karsten: »Ich weiß wirklich nicht, ob so- 
viel Theorie im Studium für die Arbeit 


mit Kindern wichtig ist. Für mich ist's 
mitunter ein Klotz am Bein. Na ja, oft 
hab ich auch keine Lust, schon wieder 
über den Büchern zu hocken. Du kannst 
auch Faulheit sagen. Ich spiel’ lieber 
Gitarre und lese, was mir gefällt.« 


Wollen und Können 


Die Praxis ist ihm näher als die Theorie. 
So macht er den zweiten oft vor dem 
ersten Schritt und — gerät manchmal 
ins Stolpern. Stein des Anstoßes: Ein 
Pionierzirkel in einer 7.Klasse. Ich sah 
Karsten und Ingo, einen Mitstudenten, 
bei ihrem ersten Zirkelnachmittag zu. 
Vor dem Zirkel meinte Karsten: »Die 
Kinder sollen nicht alles so pur runter- 
schlucken, wie wir es ihnen vorkauen. 
Wir sind ja in keiner Betstunde. Wir wol- 


Fotos: Stefan Hessheimer 


len locker an die Themen herangehen, 
nicht so schulmäßig.« Doch ihre als Dis- 
kussionsanstoß gedachten Fragen wer- 
den von einigen Findigen schnell beant- 
wortet. Karsten fragt: »Was hieltet ihr 
von einem, der nur in die FDJ geht, dort 
auf vengagiert macht«, um eine gute Be- 
urteilung und damit bessere Berufs- 
chancen zu kriegen?« Die Schüler: »Na, 
ist doch klar, das ist ein Heuchler. Der 
will sich nur eigene Vorteile verschaf- 
fen. So einer dürfte gar nicht in die 
FDJ.« Klare Antwort. Der Dialog ist zu 
Ende. Für mich läßt er noch zu vieles of- 
fen: Wie entlarvt man so eine kleine 
Krämerseele? Und was kann man dage- 
gen unternehmen? - Fragen, die Kar- 
sten und Ingo den Kindern nicht stell- 
ten. So blieb dieser Zirkel ein Frage-Ant- 
wort-Spiel nach sozialistischen Verhal- 
tensregeln. Karsten: »Die Vorbereitung 
war 'ne schwache Nummer. An Metho- 
dik haben wir dabei nicht gedacht, zum 
Beispiel: Mit welcher Frage fängst du 
an, mit welcher hörst du auf. Wir dach- 
ten, ein paar Stichpunkte genügen, den 
Rest bringt die Praxis.« Ehrlichkeit und 
selbstkritische Sicht, Forderungen auch 
des Parteistatuts von Kommunisten, ist 
ein guter Anfang. Karsten steht zu dem, 
was er macht — an Gutem und an Unbe- 
wältigtem. 


Markierungspunkte 


Ingo achtet vor allem diese Grundehr- 
lichkeit an ihm: »Die Leute in der Semi- 
nargruppe akzeptieren ihn. Er hält seine 
Meinung nicht zurück, ob es da ums 
Längerdienen in der Armee oder um Un- 
kameradschaftlichkeit in der Gruppe 
geht. Da interessiert ihn nicht, ob die 
Mehrheit für oder gegen ihn ist. Wenn 
er sagt, er geht drei Jahre zur Armee, 


dann steht er dazu.« Er ist dabei nicht 
einer, der alles besser weiß. Seine Fra- 
gen stellt er laut, hier will er wissen, 
was andere denken. Da provoziert er die 
Schläfrigen, die Gleichmütigen. »Was 
meinst du, so ganz persönlich: Hält Rea- 
gen seine Friedensversprechungen oder 
nicht? Kann er's überhaupt?« So sprach 
Karsten die anderen in der Politinforma- 
tion direkt an und — hörte zu. Zuhören 
hält Karsten überhaupt für lebenswich- 
tig. Es ist letztlich nur ein anderes Wort 
für Anteilnehmen. 
Langsam, durch viele Gespräche mit 
ihm und anderen wird mir klar, daß der 
Parteieintritt für Karsten nicht »Wege 
ebnen« bedeutet. Er will die Welt nicht 
aus den Angeln heben. Aber anstoßen 
will er sie schon. Egal wo und wann. 
Auch als Gruppenführer im ZV-Lager. 
Hier versuchte er, die Gleichgültigen 
aus dem Gleichgewicht zu bringen. Was 
nicht im Kopf klar ist, geht nicht in 
Arme und Beine. Das setzte er beharr- 
lich, oft humorvoll um, auch, indem er 
Entscheidungen begründete. So wollten 
einige eine vorgedruckte Verpflichtung 
zu Höchstleistungen nicht unterschrei- 
ben. Doch er hielt entgegen und über- 
zeugte: »Was euch doch mißfällt ist die 
Form und nicht der Inhalt. Na gut, dann 
schreiben wir eben 'ne eigene Verpflich- 
tung. Und die wird noch besser als das 
Vorgedrucktel« Solcherart Ansporn 
trieb die Gruppe voran — so auch auf 
ni 2. Platz bei der Abschlußübung über 
km. 


Lehrzeit 


Zu wissen, wo einer seine Wurzeln hat, 
deckt immer auch Gründe für Lebens- 
haltungen auf. Bei Karsten gibt es viele 
Wurzeln, er tut sich schwer mit einer 
Vorbild-Galerie. Von Einflüssen zu spre- 
chen, scheint präziser zu sein. Und da 
will und kann er nicht an seinen Eltern 
vorbei, für die die Parteiarbeit - oft 
nach Feierabend - selbstverständlich 
ist, weil sie zum Selbstverständnis ge- 
hört. Sie forderten von sich und ande- 
ren viel, von ihm — vor allem Selbstän- 
digkeit im Denken und Handeln. Zeit 
zum Gespräch nahm sich die Mutter im- 
mer, doch manchmal kamen ihm die 
‚Antworten zu schnell. 

Für Karsten sind Menschen wie sein 
Bürge, Genosse Löwenberg, der seit 
Jahrzehnten seinen Idealen treu ist, und 
seine Eltern wesentliche Orientierungs- 
punkte. Als Weg-Bereiter — im ur- 
sprünglichen Sinne - sieht er sie nicht. 
Erfahrungen will er selbst machen, sie 
sich nicht vorwegnehmen lassen. Fehler 
sind so unvermeidlich. Glaubwürdig, 
mit dem was er macht, will er sein. Und 
das, was ihn umgibt, will er erleben, be- 
greifen, fassen können. Auch im wört- 
lichsten Sinnel Er ist einer, der hinein- 
wächst in seine Ideale. 


»Alles klar?!« — fragten 
wir im April 1984 (erschie- 
nen im nl 7] die Jungs, als 
sie sich anschickten, das 
Ehrenkleid der NVA anzu- 
legen. Und genau ein 
Jahr später, im Heft 7/85, 
hieß es dann in einem of- 
fenen Brief: »Hallo, liebe 
ni-Leser und Rockhaus- 
Freundel« Darin berichte- 
ten die viervon Rockhaus 
über ihre 'Erlebnisse in 
den letzteh 15 Monaten 
und darüber, was sie sich 
für ihren neuen Start als 
Rockband vorgenommen 
haben. Als es dann so- 
weit war, im Herbst '85, 
trafen wir uns wiederum 
mit ihnen, um zu hören, 
wie’s bei Rockhaus nun 
weitergeht. 


te, drängelt n 


Von Reinhard Gundelach 


4 Also Leute, da sind wir wieder. SKIB 2 
bietet Veranstaltungs- und Spielideen, 
die in jeden Schulklub passen. Seid aus- 
} nahmsweise mal nicht bescheiden, 
greift zul Jetzt, nach 23 Tagen Ferien, 
sollte genügend Sg N euch sein, 
verklemmte Rädchen im Schulklubge- 
füge neu zum Drehen zu bringen. Wol- 
len muß man dazu aber schon. Wir bie- 
ten unsere Hilfe. Wir bieten Tips des 
»Krummi-Schulklubs« (W.-Pieck-OS 
Krumhermersdorf) und Eigenes: 


Veranstaltungsideen 


Nach wie vor steht in der Wunschliste 
für Schulklubs die Disko ganz oben. 
Aber Disko alleine poppt nicht. Also muß 
man sich was einfallen lassen. Aber 

4 was? Wir schlagen vor: einen Kurz-Dis- 
kotheker-Wettbewerb, d.h. Disko zum 
Selbstmachen. Dafür müssen Interes- 
senten geworben werden: fünf, sechs 
Forenge finden sich garantiert, kön- 
nen auch mehr oder weniger sein, je 
nach Länge der Veranstaltung, die je- 
weils für eine halbe Stunde das Pro- 


ht so, SKIB 3 kommt be 


gramm nach ihren Vorstellungen gestal- 


ten. Feen ig -sänger oder -titel 
werden vorgestellt und einige Informa- 
tionen über diese eingestreut. Außer- 
dem können Witze, Kurzspiele oder 
Gags zum Stimmungmachen eingebaut 
werden. Oder die einzelnen stellen ihre 
Hobbys vor (schreiben, malen, fotogra- 
fieren, basteln...). 

Natürlich sollten die Akteure sich Tage 
vorher absprechen, was sie an Titeln 
einspielen wollen, damit nicht manche 
Musik gleich fünfmal am Nachmittag 
oder Abend läuft. Zum Schluß der Ver- 
anstaltung wird durch das Publikum 
(Zettel und Bleistifte auslegen!) der be- 
ste Kurz-Diskotheker gewählt. Das kann 
als Klassenwettbewerb aber auch im 
Einzelwettstreit durchgeführt werden. 
Oder ihr versucht euch an folgender Ge- 
staltung, die uns Roy vom »Krummi- 
Schulklub« schrieb: »Unsere Mädchen 
haben eine Modenschau organisiert, in 
der sie sich als Mannequins versuchten. 
Es wurde ausgemacht, daß jedes Klub- 
mitglied einen Beitrag leistet, also auch 
wir Jungs. Die Modenschau selbst ha- 
ben wir wie einen Tagesablauf gestal- 
tet. Am Vormittag zeigten sich unsere 
Mädchen mit einfacher Mode für da- 


heim. Am Nachmittag in Sport- und 
Freizeitmodellen. Am Abend etwas zum 
Ausgehen. Das ganze wurde mit schö- 
ner Musik untermalt. Ja, und nachdem 
es etwas zu sehen gegeben hatte, sollte 
es auch etwas für die Ohren geben. Ich 
verkleidete mich als Mädchen (vielleicht 
kennt ihr Rennhack, von dem habe ich 
mir das abgeschaut), habe meinen Ted- 
dybär unter den Arm geklemmt und los 
ging's, mit hoher Stimme... Kaum ein 
Auge blieb trocken. Das hatte ich gar 
nicht gewollt... 


Gut besucht sind auch unsere Sportler- 
foren. Wir wohnen nur zwei Kilometer 
von der MZ-Stadt Zschopau entfernt. 
Da ist es relativ leicht, solche Klassefah- 
rer wie Harald Sturm, Jens Scheffler 
und andere als Diskussionspartner zu 
bekommen... So ein Forum mit den 
»Großent ist auch ein Ansporn für bes- 
sere Leistungen ....« Übrigens stehen 
auch Journalisten von Zeitungen und 
Zeitschriften unseres Verlages für sol- 
che Foren zur Verfügung, wenn es die 
Zeit und die anstehenden Aufgaben zu- 
lassen, ebenso wie sachkundige Mitar- 
beiter der FDJ-Leitungen in den Kreisen 
oder des Zentralrates. 


3) = 
1 


hier werden Ideen geboten, gratis!« — »Frei?« — »Jal« — »Dann rück'n Stück, ich will 'ran!« E 


Spiel-Ideen 
ES 


Auch hier ist Selbstmachen gefragt. 
Spiele lassen sich selbst basteln, z.B. 
ein schlichtes Büchsenwurfspiel, wie's 
fast auf jedem Rummel zu finden ist. 
Fünf, sieben oder neun Büchsen schön 
bunt bemalen, Wertungspunkte einrit- 
zen, Bälle aus alten ausgestopften (na- 
türlich gewaschenen) Socken herstel- 
len, ruhige, fensterfreie Ecke suchen, 
schon kann das Gaudi, den besten 
Büchsenwerfer der Schule zu ermitteln, 
beginnen. Oder ihr besorgt euch Papp- 
rohre von 2 bis 3cm Durchmesser und 
bastelt euch ein Abschußgerät für Bäll- 
chen (Alufolie macht sich gut!). An dem 
einen Ende bohrt ihr zwei Löcher und 
befestigt durch Knoten darin zwei 
Gummibänder (siehe Skizze), deren En- 
den ihr an einer Pappscheibe, die den 
Durchmesser des Papprohres haben 
muß, befestigt. In die Mitte der Scheibe 
bohrt ihr ein Loch, Bindfaden dran - fer- 
tig! Um in den Wettstreit treten zu kön- 
nen, bastelt kleine Kegel aus Papier, die 
mit Punktwerten versehen werden. 
(Daß man nicht auf die Kameraden zielt, 
ist wohl nicht mal eines Satzes wert.) 
Für Solidaritätsaktionen bietet sich fol- 
Fr einfache Spiel an: Tischtrudeln. 
in ein rundes Goldfischglas (natür- 
lich geht es auch mit einem Eimer) wird 
bis etwa 10cm unter der Oberkante 
Wasser gefüllt. In die Mitte des Ballons 
wird auf den Grund des Bodens ein klei- 


nes Glas gestellt. Der jeweilige Spieler 
hat nun die Aufgabe, von einer Markie- 
rungslinie aus ein Geldstück in den Bal- 
lon zu werfen. Trudelt das Geldstück in 
das kleine Glas, so hat der Spieler einen 
der ausliegenden Preise gewonnen. Das 
Geld auf dem Grund kann dem Solidari- 
aD der Schule übergeben wer- 
len. 


Ähnlichem Zweck kann das nachfol- 
gende Spiel dienen. (Einige Preise, Po- 
ster, Platten, Bücher zum Anreiz sollten 
zur Verfügung stehen!) Es ist ein Wür- 
felspiel, aber nicht mit irgendwelchen 
Würfeln, sondern mit besonderen, denn 
sie tragen statt der üblichen Punkte 
Symbole, die uns allen am Herzen lie- 
gen: Taube, Blume, Gitarre, Stern, die 
geballte Arbeiterfaust, eine Sonne... 
Jeder Wurf mit drei Würfeln kostet ei- 
nen vorher festgelegten Preis. Zeigen 
alle drei Würfel z.B. das Tauben-Sym- 
bol, so hat der Spieler einen der auslie- 
genden Preise gewonnen. Die Gewinn- 
konstellationen müssen natürlich vorher 
festgelegt werden. Bei originellen Prei- 
sen wird die Reihe der Spieler nicht ab- 
reißen. 


Wir hätten noch »Pfannkuchen-Schleu- 
dern« zu bieten, das Spiel heben wir 
uns aber für die fleißigsten Schreiber 
auf. Unser Basarbummel geht zu Ende. 
Bevor wir aber auseinandergehen, 
möchten wir euch bitten, haltet uns auf 
dem laufenden: 


© Was ist in Eurem Schul- 
klub los? 


© Welche Ideen, Veranstal- f 
tungen, welches Spiel könntet 
Ihr weiterempfehlen? 


© Was sind und waren Höhe- 
punkte in Eurem Klubleben? 


© Wie ist Euer Schulklub F 
ausgestaltet? 
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ana nme mern an 


Kommen 
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nl: natürlich 
lupenrein! 


Eigentlich kaufe ich mir das 
»nl« nur wegen der Musikbei- 
träge, oder besser: habe ge- 
kauft. Das Heft 12/85 habe ich 
mir diesmal näher unter die 
Lupe genommen. Jetzt weiß ich 
erst, was ich da bisher alles ver- 
paßt habe. 

Oliver (14), Berlin 


Qualitätsverlust? 


Ich lese Euer Magazin regelmä- 
Big, aber meiner Meinung nach 
war es nicht das gewohnt Gute! 
Gelungen war noch der 5. Teil 
der asiatischen Kampfsportar- 
ten und die Vorstellung des 
Fernseh-Jugendmagazins 
»Klik«. Diese Sendung ist gar 
nicht so schlecht. 

Birgit, Bansin 


Vom Himmel hoch... 


Ein dickes Lob für das Dezem- 
berheft. Euer Beitrag über 
Yoko und John, die Gedanken 
zur Namensentwicklung und 
die Kuscheljacke auf den Sei- 
ten 44/45 waren wirklich gut. 
Fabiola Böhme, Schwedt (O.) 


...da kommt ER her! 


Also, wenn das ein Weihnachts- 


und die asiatischen Kampf- 
sportarten drin gewesen, so 
wäre das ganze Heft Mist ge- 
worden. 

Jens Delank (15), Magdeburg 


Gütekontrolle! 


tiert: nl 12/85 
Problembewußt 


Seitdem ich bei der Armee bin, 
‚ehöre ich zu den eifrigsten 
sern des »nl« und muß fest- 
stellen, berechtigt. In dieser 
Zeitschrift werden wirklich Pro- 
bleme angeschnitten, die uns 
Jugendliche betreffen. Zu dem 
vielseitigen Themenangebot 
sollte nach meiner Meinung 
auch etwas über Schauspieler 
gehören. 
Peter Anders, Spechiberg 


Betroffen, getroffen, 
antreffen... 


Die Erzählung »Weihnachten« 
unter der Rubrik »Schreib eine 
Geschichte« gefiel mir wirklich 
sehr gut. Beim Lesen war ich 
ein wenig erschrocken, als ich 
bemerkte, daß unser Weih- 
nachtsfest zu Haus einen ähnli- 
chen Verlauf hat (und nicht nur 
das Weihnachtsfest). Silvester 
verbringe ich mit meinen 
Freunden, da geht es immer lu- 
stig und ideenreich zu. 

Corinna Schadzik, Staßfurt 


Krönende Krone... 


Euer Jahresabschlußheft habt 
Ihr ja spitzenspitze hingekriegt! 
Ein dickes Lob für die Beiträge 
und Bilder über John Lennon. 
Er ist für mich einer der größ- 
ten Musiker, und durch Euch 
habe ich noch einiges Unbe- 
kannte über ihn erfahren. 
Sabine Schneider, Osterburg 
Dankesdanke, wir haben uns 
auch die größtengrößte Mühe 
gegeben, damit kein dünner Ta- 
del uns je umschüttelt. 


...und ihr Schweif 


Euer Heft in den Händen, 
mußte ich mich erst mal setzen. 
Wirklich — so ein Klasse-Heft 
mit nur sehr guten Berichten, 
so z.B. über Jens Weißflog, die 
Bildgeschichte oder John Len- 
non. Auch den Beitrag »Mitge- 
schieden« fand ich gelungen. 
Und die Sendung »Klik« ist 'n 
Volltreffer. 

Jaqueline Sander, Lauta 


In jedem Heft findet man auf 
den »direkt«-Seiten nichtssa- 
gende Lesermeinungen wie: 
Das letzte Heft war wieder 
Klasse/Spitze/ hat Langeweile 
vertrieben/total beknackt/ 
Mist/u.a. Habt Ihr denn keine 
interessanteren Zuschriften? 
Wenn nicht, sollte uns das doch 
zu denken geben! 

Uwe D. (19, Magdeburg 


ın 


Zinseszins 


Das Dezemberheft war Euch 
wirklich ganz gut gelungen bis 
auf Yoko Ono und John Len- 
non. Die hättet Ihr Euch sparen 
können. 

Dirk Gladow (16), Lychen 


Ballade pour 
Ballade... 


Ich lese schon seit geraumer 
Zeit Euer Jugendmagazin und 
finde es sehr vielseitig. In der 
Ausgabe 12/85 fand ıch »Die 
Ballade von John und Yoko« 
sehr gut. Die Bildgeschichte ist 
auch sehr interessant, und ich 
freue mich schon auf die Fort- 
setzung. 

Jana Debus (18), Weißenfels 
Leider, leider, den nächsten Teil 
muß sich jeder selbst schreiben. 
Micha ließ — in Anlehnung an 
berühmte Altmeister — das 
ENDE einfach offen. 


Lobschäumende 
Badekur 


Es ist das erste Mal, daß ich an 
»nl« schreibe, aber es muß 
sein!!! Euer Heft 12 war große 
Klasse! Angefangen von 
»Schreib eine Geschichte« über 
»Na und? Ich suche noch!« 
(echt schade, daß sie schon zu 
Ende ist, diese herrliche Love- 
Story) bis zur Bild-Box! 

Sven (20), Karl-Marx-Stadt 


Einfühlsam 


Die Serie »Na und? Ich suche 
noch!« ist absolute Spitze. Sie 
ist lebensnah geschrieben, und 
man kann sich in die Rolle des 
Gunnar hineinversetzen, sein 
Denken und Handeln mit 
len. Euer »Intelligenztest« war 
eine schöne Abwechslung. 
Also, macht weiter so. Ihr seid 
auf dem richtigen Weg, uns auf 
viele Themen der Wissenschaft, 
Kultur und Politik einzustim- 
men. 

Holger Nestler, Erkner 


Und die Aufklärung? 


Ich habe Eure Bildgeschichte 
vom ersten bis zum letzten Teil 
gelesen. Ich war aber über den 
Schluß etwas enttäuscht. Es 


‘| hätte ruhig noch geklärt werden 


können, ob es in Gunnars 
Klasse eine Aussprache gab. 
Ich fand den Schluß etwas ab- 
gehackt, 

Sylvia Casper, Weißwasser 


Modebewui 
Land-Trip 


Ich habe Eure Bildgeschichte 
mit Interesse verfolgt und finde 
sie eigentlich ganz gut. Aller- 
dings kann ich das von den bei- 
den Fotos auf Seite 36 im Heft 
12 nicht gerade behaupten. In 
meiner mehrjährigen Tätigkeit 
in der Landwirtschaft habe ich 
nie zwei solche Figuren beim 
Kartoffellesen gesehen. Durch 
solche Bilder, besonders das 
Mädchen mit weißen Turn- 
schuhen und weißen Söckchen, 
sauberem Pullover und eben- 
solchen Jeans, wird doch ein 
völlig unrealistischer Eindruck 
von der landwirtschaftlichen 
Arbeit vermittelt. Man sieht 
den beiden die für Gunnar mit- 
geleistete Arbeit kaum an. 
Michael Goldberger (16), 
Meißen 


Ratespiel für 
Blickfänger 


Als wir das Heft 12 durchblät- 
terten, meinten wir, daß die Uta 
aus der Kurzgeschichte »Na 
und? Ich suche noch!« mit dem 
Akt des Jahres '85 identisch sei. 
Stimmt das? Übrigens, Euer In- 
telligenztest war wirklich 
Spitze! 

Lars und Alexander (15), 
Schwedt (O.) 


Ja, ja - sie ist es! Übrigens, wie 
war er ausgefallen — Euer Intel- 
ligenztest? 


Lobspruch 


Ich möchte Euch für die Serie 
»Asiatische Kampfsportarten« 
ein Lob aussprechen. Ich finde 
es gut, daß Ihr über diese 
Sportarten etwas Ausführliches 
bringt. 

Uwe Morawitz (19), Pirna 


Vorstellung... 


An Eurer Zeitschrift finden wir 
besonders gut, was ihr über die 
asiatischen Kampfsportarten 
schreibt. Nur so kann man sich 
etwas unter diesen Sportarten 
vorstellen. Vor allem aber fin- 
den wir es prima, daß Ihr Kas- 
setten-Cover herausgebt. Und 
die jeweiligen Erläuterungen zu 
den einzelnen Gruppen oder 
Sängern sind auch sehr infor- 
mativ. 

Uffz. Uwe Himburg, 

Werner Büching, Salzwedel 


... mit kritischem 
Zuschauer 

Ich bin der Meinung, daß die 
Serie über die asiatischen 
Kampfsportarten bis auf we- 
nige Passagen nichtssagend ist. 
Da bei uns vor allem der Judo- 
sport gefördert wird, machte 
sich der Mangel an Informatio- 
nen über andere Techniken be- 
merkbar. Das hättet Ihr aber 
durch die Darstellung ge- 
schichtlicher Zusammenhänge 
ersetzen können. 

Ray Blochberger, Berlin 
Offensichtlich hast Du einige 
Absätze nur überflogen, denn 
die Geschichte kam bei uns nicht 
zu kurz. Das war unser vorrangi- 
ges Anliegen, nicht etwa die An- 
leitung zum Erlernen der 
Kampftechniken. 


DT 64 mit Fortsetzung 


Bitte setzt Euren DT 64 Kasset- 
ten-Cover-Service fort. Es ist 
unheimlich gut, daß Ihr zu den 
Bildern noch Erläuterungen 
schreibt. 

Sandra Bergmann, 
Sangerhausen 


Fundschwere 
Geschichten 


Der auf den Zünder-Seiten ge- 
gebene Buchtip »Saigon« von 
H.Thürk war gut. Die Art und 
Weise, wie Thürk schreibt, ist 
toll. Interessant fand ich auch 
ı die Reportage über die 
Namensentwicklung: Der Be- 
richt über Jens Weißflog war 
ebenfalls gut. 
Bernd (21) 


Das häßliche Entlein? 


Ich möchte mich zum Brief von 
Karsten W. an Prof. Borrmann 
äußern. Wenn Karsten, wie er 
selbst schrieb, nicht unbedingt 
häßlich ist, dann dürfte es be- 
stimmt nicht schwer sein, auf 
der Disko jemanden kennenzu- 
lernen. Allerdings sollte er da- 
bei nicht wie die meisten Jun- 
gen nur auf das Äußere der 
Mädchen achten, sondern viel- 
leicht auch einmal die Un- 
scheinbaren auffordern. Sie ha- 
ben mitunter einen wertvolle- 
ren Charakter als die »Schön- 
heitsköniginnen«. Ich möchte 
mich aber bei Euch noch für 
den Zivilcourage-Beitrag über 
den BRD-Karikaturisten Stefan 
Siegert bedanken. 

Kerstin G., Wilkau-Haßlau 


Im Dialog mit 
Singeleuten 


Mit Interesse las ich Euren Bei- 
trag über die »Mecklenburger 
Singeklöne«. Ich möchte Eurer 
Aufforieräoe, mal über eigene 
Erfahrungen zu berichten, fol- 
gen. Ich bin Mitglied der Singe- 
gruppe des BMK Schwerin und 
war als solches Teilnehmer an 
der X.Mecklenburger Singe- 
klöne. Sehr offen, anregend 
und konkret wurden dort beste- 
hende Probleme der Singebe- 
wegung diskutiert. Es geht uns 
vor allem darum, zeitgemäßere 
Lieder zu schreiben, der Singe- 
bewegung neue Impulse zu ver- 
leihen. Ich möchte auf diesem 
Wege mal unseren Dank dem 
Waldo Werner und dem Klöne- 
stab ausrichten, die diese 
»Klöne«-Tage zu einem unver- 
‚eßlichen Erlebnis werden lie- 
en. 
A.Schmidt (20), Schwerin 


Hier und da 
»Klik«te es 


Also, erst mal die Idee »Klik« 
finde ich ganz toll! Jugendma- 
gazin im Fernsehen, warum 
nicht?! Die erste Sendung hat 
mich zwar noch nicht vom Hok- 
ker gerissen, aber Steffen und 
Lucie waren doch schon ein gu- 
ter Anfang. 

Maria (16), Berlin 


Nähfreuden 


Für Euren Modebeitrag im De- 
zemberheft habt Ihr Euch ein 
Lob verdient, denn die tolle 
Jacke ist genau das Richtige 
für alle Nähfans. Ich finde als 
Hobbyschneiderin oft auf der 
Straße oder in der Disko modi- 
sche Anregungen, denn dort 
wird meist der neueste Schrei 
der Mode kreiert, So nähe ich 
viele Sachen und verschönere 
sie mit Nähbändern, geknitter- 
ter Futterseide u.a. 

Antje Kirsch, Dresden 


Beifall... 


Amüsant war der Beitrag »Ein 
Nonnenmacher und 1000 
Schulzes« über die Namensge- 
bung. Man ahnt ja gar nicht, 
welch verrückte Namen Eltern 
ihren Kindern geben können 
(siehe Ovidiu!). Interessant war 
auch zu erfahren, woher die 
meisten Namen kommen. Sehr 


et 


gut fand ich auch den Beitrag 
»Einmal vor der Kamera — was 
dann?«. Hier erfuhr man end- 
lich mal, was aus den jugendli- 
chen Darstellern geworden ist. 
T. Richter, Berlin 


..„.und Buh-Rufe! 


Falls der Name »Ovidiu« im 
Beitrag »Ein Nonnenma- 
cher...« von Winfried Bergholz 
keine Erfindung vom Autor ist, 
so hat er sich damit ein starkes 
Ding geleistet. Wie man sich in 
einer solch beleidigenden Art 
über einen Namen lustig 
machen kann, ist mir unbegreif- 
lich. 

Maren W. (15), Dahme 


Anonymer Seufzer 


Euren Beitrag »Einmal vor der 
Kamera und was dann?« fand 
ich echt gut. Da erfährt man 
wenigstens, was aus den Ju- 
gendlichen wird. Aufgefallen 
ist mir der Harald, weil er 
schick aussieht. Schicke Jungs 
sieht man selten. 

L.P. (17), Grimmen 


Dem Mimen flicht 
man Kränze... 


Ich fand im Heft 12/85 den 
Beitrag »Einmal vor der Ka- 
mera und was dann?« einfach 
bezaubernd. Besonders gefiel 
mir der Bericht über Annegret 
Siegmund. Ich habe sie in dem 
Film »Ich liebe Victor« gese- 
hen, und der Film hatte mich 
sehr beeindruckt... 

Ilka Ruhnow, Seelow 


Fan-tastischer Jubel 


Euer Dezemberheft habe ich 
leider nicht bekommen. Doch 
die beiden Seiten über Jens 
Weißflog habe ich mir besorgt 
Gleich dreimal!!! Auch ich ge- 
höre zu den vielen Jens-Weiß- 
flog-Fans und war natürlich 
hellbegeistert von dem Artikel 
über ihn. 

Ines Tabel (16). Wismar 


aufschreiben 


Lebensbild und -bilder 


Diesmal hat mir die Türklinke 
irre gut gefallen. Wirklich toll — 
auch die »Gemälde« dazu. 
Sehr beeindruckt hat mich der 
Bericht »Mitgeschieden«. Ich 
weiß von diesem Problem 
durch Freunde und Bekannte. 
Und ich habe miterlebt, wie sie 
darunter gelitten haben oder 
noch leiden. 

Anke Th., Berlin 


Ähnlichkeiten nicht 
zufällig 


Euer Beitrag »Mitgeschieden« 
ist sehr aufschlußreich und 
traurig. Da in unserem Ver- 
wandtenkreis ein ähnlicher Fall 
vorliegt, kann ich den Jan gut 
verstehen. Mir tun immer wie- 
der die Kinder leid, die es oft — 
auf Grund ihres Alters — nicht 
verstehen können. Vielleicht 
könntet Ihr mal eine Diskus- 
sion zu diesem Thema starten? 
Alex, Eisenach 


Intoleranz 


Dr.Christoph Seidlers Beitra; 
»Die geheii volle Macht der 
Musik« war ja teilweise der 
reinste Unsinn. Irgendwie 
merkt man richtig, daß Erwach- 
sene und Jugendliche in ver- 
schiedenen Welten leben. Ich 
könnte mich in keinem Beetho- 
ven- oder Brahmslied wieder- 
finden. Erstens sind die Auffas- 
sungen jener Zeit überholt und 
zweitens sehe ich keinen Zu- 
sammenhang mit der heutigen 
Musik. Daß Musik mancherlei 
Probleme löst und »Gesund- 
heitsstörungen« heilt, hat wohl 
jeder schon gemerkt. Aber 
heute geht es doch nur mit der 
Musik des letzten Teils des 

20. Jahrhunderts... 

Karin (16), Gustrow 

Da würden uns aber sehr die 
Meinungen anderer interessie- 
ren. Also, schreibt uns, welche 
Erfahrungen habt Ihr mit den 
verschiedenen Musikrichtungen 
gemacht? 


Tonfühlung 
aufnehmen 

Der Beitrag »Die geheimnis- 
volle Macht der Musik« von 
Dr.Christoph Seidler war her- 
vorragend. Ich vertrete auch 
die Auffassung, daß man weder 


1A 


E- von U-Musik noch Pop- von 
Jazzmusik unterscheiden soll. 
Es zählt letztlich nur der Musi- 
ker und der Zuhörer, und nur 
wenn beide ihr Bestes geben, 
kann es eine Entwicklung ge- 
ben. Jedes Instrument und je- 
der Musiker hat seine Sprache 
und muß den »Ton« finden, 
ein Publikum anzusprechen. 
Als Trompeter habe ich die 
een, Erfüllung bei der Soul- 
usik aktiv gespürt. Ich akze; 
tiere aber auch jede andere Stil- 
richtung, bei der ich höre, daß 
die Musiker auf ihren Instru- 
menten Bestes leisten. 
Jochen Paatsch, Magdeburg 


»neues leben« — 
ein Bedürfnis! 


Nur ein Mädchen unserer 
Klasse erhält regelmäßig das 
»ni«. Die anderen müssen da- 
nach rennen. Dieses Jugendma- 
gazin ist etwas Wesentliches für 
die Jugendlichen. Wir sind der 
Meinung, daß in diesem Heft 
nicht nur Anregungen für Frei- 
zeit, Disko und Liebe stehen, 
sondern auch zur gesellschaftli- 
chen und politischen Arbeit, 
die ja eine wichtige Grundlage 
zur Erziehung allseitig gebilde- 
ter Persönlichkeiten ist. 

Klasse 11b, Eisleben 


Danksagung 

Wir, die Zirkelmitglieder der 
AG »Fotografie«, wollen Euch 
für die geleistete Arbeit im ver- 
gangenen Jahr danken. Wir 

sind der Meinung, daß Ihr auch 
im Jahr '86 wieder das richtige 
Maß an Unterhaltung, Bildung 
und aktueller Information ge- 
funden habt, um die Probleme, 
die uns bewegen, beim Schopf 
zu packen. Auch Eure Bildbei- 
träge, für uns oft Anregung, wa- 
ren sehr gut. 
G.Richter, Löbau 
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Service 


Kontakte mit 
tschechischen 
Freunden 

Unsere Schule sucht eine 
Schule in der DDR, mit der wir 
Briefe wechseln und Aus- 
tauschexkursionen vereinbaren 
können. Unser Gymnasium be- 
suchen Schüler von 14 bis 18 
Jahren, und einige Klassen ha- 


abschicken 


ben erweiterten Fremdspra- 
chenunterricht. An dieser 
Freundschaft wären wir sehr in- 
teressiert. Schreibt bitte an fol- 
‚ende Adresse: 
'ymnazium Simkova ul. s. 
Korcakova 
50003 Hradec Kralove 
Tschechoslowakei 


Hilferuf 


Ich brauche Eure Hilfe, damit 
die bei mir eingegangenen 
Briefe aus der estnischen SSR 
beantwortet werden. Die 
Schreiber und Schreiberinnen 
sind zwischen 17 und 30 Jahre 
alt. Sie schreiben deutsch, est- 
nisch, russisch und englisch. 
Wer Adressen möchte, schreibe 
bitte (mit Rückporto) an: 

Elke Werkmeister, 3024 Magde 
burg/ Nord, Sieverstorstr. 24 
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Paragraphen 
praktisc 


Mein Lehrmeister will bestim- 
men, wann ich Urlaub nehme, 
d.h. ich soll ihn unbedingt noch 
während der Lehre nehmen, 
nicht nachdem ich ausgelernt 
habe. Kann der Betrieb denn so 
etwas fordern? 

Vera L., Bernau 


Nein. Auch bei Lehrlingen ist 
der Betrieb nach $197 des Ar- 
beitsgesetzbuches verpflichtet, 
die Urlaubszeit so festzulegen, 
daß der Erholungsurlaub auf 


le Monate des Jahres verteilt 
lie Erfüllung 
der lichen Aufgaben gesi- 


‚chert wird sowie — was für Ihre 


angekommen 


also darum, die betrieblichen Er- 
fordernisse zu sichern und die 
lichen Wünsche im Ur- 
jaubsplan zu beachten. Ebenso- 
wenig also wie der Betrieb von 
Ihnen verlangen kann, daß Sie 
den Urlaub zu einer ganz be- 
Be na er nme 
t jaul 
bestimmen, ohne das Einver- _ 
ständnis des Betriebes zu haben. 
Staatsanwalt Dieter Plath 
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Träume hat jeder 


Also, ich finde 
Eure Diskus- 
sion echt toll. 
So etwas 
spricht be- 


stimmt viele an. F 


Jeder hat 
i Ä\ Träume, 

wünscht viel- 
was ganz Besonders, Großes, 
Dauerhaftes zu vollbringen, das 
nützlich für die Menschheit ist. 
Also, meiner Meinung nach 
kommt Kalle der Wahrheit am 
nächsten. Man kann nie früh 


leicht sogar, et- FF 


genug damit anfangen, sich an- |} 
zustrengen. Leider fällt's einem FF 


erst immer hinterher auf. Ich 
finde, man sollte sich überall 
um gute Leistungen bemühen 
und seine speziellen Interessen 
dabei mit einbeziehen. 

‚Silke Mührer (17), Magdeburg, 
Lehrling als FA für Datenverar 
beitung 


Auf das Problem 
gestoßen 


Um ehrlich zu sein — ich habe 
mir bisher noch nie einen Kopf 
darum gemacht, daß ich im 
Jahr 2000 meine größte Lei- 
stungskraft erreichen werde. So 
steht es ja in Eurer Diskussion, 
bezogen auf alle, die jetzt so 
um die 15 sind. Was einen in 
dem Alter unmittelbar beschäf- 
tigt, ist die Frage, ob man den 
gewünschten Beruf kriegt. Da 
geht es mir wie Sindy. Ein biß- 
chen ärgert mich jetzt, daß ich 
in der Schule nie so gut war, 
wie ich hätte sein können. 
»Pure Faulheit«, sagt meine 
Mutter immer. Ich kann mir 
vorstellen, daß mir da später im 
Beruf ein Stückchen Wissen. 
fehlen könnte. Aber anderer- 
seits: Mit 15/16 fängt man ja 
gerade erst an, ernsthaft Lei- 
stungen zu bringen, die einem 
selbst und der Gesellschaft was 
nützen, oder? 

Mike Gehrendorf (15), Berlin 


Können — nicht nur 
Wissen 
Etwas recht hat wohl jeder — 
Sindy, Heli und Kalle. Der 
Groschen kann auch etwas spä- 
ter fallen, Sindy kann also im-* 
mer noch Wissenschaftler wer- 
den. Aber was sie jetzt ver- 
säumt, holt sie schlecht oder 
kaum noch auf. In der Lehre 
und im Studium baut doch al- 
les auf den schulischen Leistun- 
en auf. In der Lehre wird der 
toff straff durchgezogen, was 


% 


man da nicht lernt, kann man 
in der Praxis nicht anwenden. 
Daß bei Bewerbungsschreiben 
nach den Zensuren geschaut 
wird, ist im Prinzip richtig. 
Denn Zensuren widerspiegeln 
ja das erworbene Wissen. Und 
als Vermesser — so wie ich — 
muß man eben gute mathemati- 
sche Voraussetzungen haben. 
‚Aber man sollte frühzeitig her- 
auskriegen, ob einem ein Beruf 
liegt oder nicht. Auch in mei- 
nem Beruf springen jetzt viele 
ab. Dafür wurde nun vom Staat 
die Lehre finanziert. 

Iris, Eberswalde 


5vor12 


Etwas will ich bei meiner Mei- 
nung zu Eurer Diskussion 
gleich vorwegnehmen. In der 
9.Klasse ist es wirklich 5 vor 
12. Wer erst da aufwacht, ist zu 
bedauern. Hätte ich damals in 
der Schule besser gelernt, wäre 


ZEITZEICHEN 


WIR FÜRS NEUE JAHRTAUSEND 


Neue Forschungsergebnisse ent- 
stehen heute mehr denn je an den 
Grenzbereichen verschiedener 
Wissenschaften. Da ist interdis- 
ziplinäres Denken gefragt. 

* 


Vor allem muß man früh damit 
beginnen, Talente zu fördern. Im 
‚Sport funktioniert das doch 
auch. Ich bin sogar davon über- 


| zeugt, daß man Talente »imp- 


fen« kann. Wenn man Kindern 

(etwa zwischen 8 und 12 Jahren) 
eine spezielle Problematik inten- 
siv nahebringt, kann sich daraus 


| später ein ausgesprochenes Ta- 


ich jetzt frischgebackener Flug- 


zeugführer der NVA. 


Torsten Strefling (27, Frankfurt/ 


Oder) 


Auf dem Holzweg 
Sindy, die 


meint, mit ihrer 


3 in Chemie 
eine Wissen- 
schaftlerin zu 
werden, ist 
nach meiner 
Meinung auf 
dem Holzweg. 
Denn heutzu- 
tage suchen die Betriebe keine 
Arbeitskräfte mehr — sie su- 
chen sich höchstens welche 
aus. Ich glaube, den Grund- 
stein für die Zukunft legt man 


in dem Augenblick, wo man be- 


wußt lernt. Wo man erkennt, 
daß man für sich lernt und 


nicht für die Lehrer oder Eltern, 


Sigrit Hellwig (16), Dessau 


lent entwickeln. 


* 
Eine Möglichkeit, den Erfolg zu 
organisieren ist, die Arbeit als 
Hobby zu betrachten. Wir haben 
im Sozialismus noch große Re- 
serven bei der Aktivierung der 
Arbeitsmoral und des Leistungs- 
willens. 


| (Nationalpreisträger 


Prof. Dr.rer.nat.h.c. Dr.med.h. 
c.Dr.paed.h.c. Manfred Baron 
von Ärdenne auf einem Forum 
der 9. Zentralen Leistungsschau 


| der Studenten und jungen Wis 


senschaftler in Leipzig am 
12. November 1985) 


| Gezielt vorbereiten 


Ich will später mal in der Mi- 
kroelektronik arbeiten. Zu 

Hause bastele ich immer viel 
’rum und bin jetzt seit einem 


1 Jahr in einem Elektronikzirkel. 


Es macht echt Spaß dort. Und 
unser Zirkelleiter sagt, es wäre 
ine gute Vorbereitung auf den 
Beruf. Auch deswegen, weil die 
Betriebe bei den Bewerbungs- 
schreiben nicht nur nach Zen- 
suren gucken, sondern auch be- 
rücksichtigen, wenn sich je- 
mand schon in der Schulzeit 
mit seiner gewünschten Fach- 
richtung beschäftigt. Wenn er 
schon mehr als Schulwissen 
mitbringt und vor allem schon 
durch die Arbeit in einem Zir- 
kel oder so getestet hat, ob ihm 
der Beruf auch wirklich gefällt. 
Sonst kann man sich doch gar 
nicht richtig dafür engagieren. 
Und wir wissen ja, wie wichtig 
die Mikroelektronik in unserem 
Zeitalter ist. Ich schätze, nach 
dem Jahr 2000 wird man keine 
Maschine mehr auf dem Welt- 
markt los, die nicht mikroelek- 
tronisch gesteuert ist und Spit- 
zenklasse darstellt. 
Karsten Schott (14), Erfurt 


Unsere Diskussion 
geht natürlich weiter. 
Schreibt uns also Eure 
Meinung zu diesem 
Themal Unsere 
Adresse lautet: Ju- 
gendmagazin »neues 
leben«, 1026 Berlin, 
PF 43. Kennwort: Zeit- 
zeichen. 
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schon 1985 erscheinen. 
Geschichten über Frauen, 
geschrieben von einer 
Frau, um Lebensansprü- 
che geht es und die Gren- 
zen und Möglichkeiten, sie 
zu realisieren. 


theken wird sie nicht be- 
sänftigen. Dennoch soll es 
hier vorgestellt werden, in 
der Hoffnung, die 2. Auf- 
lage folgt alsbald. Es ist 
eine sehr gelungene An- 
thologie mit 24 wissen- 
schaftlich-phantastischen 
Tiergeschichten. Über ein 


lermann Kant 
Bronzezeit 

Rütten & Loening; 7,80 
Mark 

Rechtzeitig zum 60. Ge- 
burtstagg von Hermann 
Kant erscheint dieser 
Band mit Erzählungen. Le- 


Michael Szameit (Hrsg.) 


ser der Zeitschriften Huhn wird da erzählt, das 

n »NDLe und »Sinn und Aus dem eckige Eier legt, über ei- 

Im eigenen Zelt Form« werden diese oder | : Tagebuch einer | nen Schäferhund, der ein- 
bei jene Erzählung vielleicht |” eng N ” ziger Zeuge eines Mordes 
schon kennen. Wer die Er- |sten. Und zwar voll und meise wird, über die Sicht einer 

Jugend- zählung »Der dritte Nagel« | ganz... Verlag Neues Leben; 12,50 | Ameise auf den Men- 
herbergen gelesen hat, kann auf alle Mark schen, über einen ver- 
Fälle ein garantiert ver- Ich vermute, das Buch ist | nunftbegabten Kraken gar 


Christine Wolter 


Areopolis 


Aufbau Verlag; 5,40 Mark 
Dieser Band aus der ENT 
Reihe ist ein »Überhän- 
-|ger«, was heißt, er sollte 


Das Reisebüro der FDJ 
„Jugendtourist« vermittelt 
auch in diesem Jahr - 
1985 war übrigens Pre- 
miere — Zeltplätze an Ju- 
gendherbergen. Natürlich 
wird nur an solchen Ju- 
gendherbergen gezeltet, 
die über ein geeignetes 
Gelände verfügen, die an- 
dererseits aber auch aus- 
reichend ‚Aufenthalts- 
räume, Sanitäreinrichtun- 
gen und Küchenkapazitä- 
ten besitzen, um diesen 
»Zeltgästen« einen ganz 
normalen Herbergsaufen- 
thalt zu sichern, d.h. auch 


gnügliches Wiedersehen 
mit dem Buchhalter 
Farßmann feiern. Und wer 
ein Freund des geschliffe- 
nen Wortes und der satiri- 
Feder ii 


schon wieder vergriffen. 
Und vermutlich werden et- 
liche deshalb sauer sein, 
und der Hinweis auf Bibli 


matik, Spannung 
Phantastik sind gı 


Der 


Honorarkonsul 

R 6B/Regie: John Macken- 
zie 

»Früher oder später muß 

man Partei ergreifen, 

wenn man ein Mensch 

bleiben will.« 


sich zu etwas bekennen«. 
Ebenfalls eine Erkenntnis 
von Graham Greene, nach 
dessen gleichnamigen Ro- 
man dieser aktionsreiche, 
in Argentinien spielende 
und in Mexiko gedrehte 
Film entstand. 


USA/Regie: Sidney Lumet 
Erregende Szenen: Ein 
Ehepaar stirbt auf dem 
elektrischen Stuhl, die El- 
tern von Daniel Isaacson. 
Das Geschehen nicht be- 
greifend, beginnt er ver- 


die Programmangebote | zweifelt das Leben seiner Eine Lebenserfahrung von f der 

a u oe ve am | Eltern zu recherchieren, Graham Greene, re eh au 

ee ehmen evergen | dabei seine anfängliche Wahrheitsgehalt ‘es am | -IN@ 

Di Sage A Ball ohnmächtige Wut in be- Haupthelden, einem Arzt, | DEFA/Regie: Helmut 
ee TR nler- | wußten politischen Kampf zu überprüfen gilt. Dziuba 


dings mit eigenem Zelt er- 
folgen. 

Jugendherbergen mit Zelt- 
möglichkeiten gibt es 1986 
in der Zeit von Mai bis 
September in folgenden 


Wer ist dein Freund, wer 
ist dein Feind? — OR: 
benswichtig die richtige 
‚Antwort für den 13jährigen 
Jan, der auf der Suche 


umsetzend, indem er sich 
der Antikriegsbewegung 
der 60er Jahre anschließt. 
Eine Fabel, die manchen 
an das Schicksal des ame- 


angeblicher FE 
nage verurteilt und hinge- 
richtet worden ist. 

Zu beachten: »Daniel« ist 
ein wirkungsvoll gemach- 


Aufgrund seiner indiffe- 
renten politischen Haltung 
gerät er zwischen die 
Fronten von Militärregie- 
rung und Widerstands- 


Orten: 
JH Grabow, JH Schwerin, 
JH Flessenow, JH Mur- 
chin, JH Mirow, JH Zie- 
low, JH Klein Köris, JH 
Zechlinerhütte, JTH Wer- 
der, JH Bremsdorfer 
Mühle, JH Buchow, JH 
Gröden, JH Burg Spree- 
wald, JH Peitz, JH Byhle- 
guhre, JH Bagenz, JH Zich- 
tau, JH Haldensleben, JH 
Dessau, JH Ballenstedt, 
JH Gernrode, JH Mans- 
feld, JH Eisenberg, JH 
Langenwetzendorf, JH 
Schnett, JH Schnellbach, 
JH Neuhaus, JH Neukirch, 
JH Neugersdorf, JH Jöh- 
stadt, JH Mylau und JH 
Sayda. 

Die Anträge sind beim 
Postzeitungsvertrieb und 
den Kreiskommissionen 
von »Jugendtourist« er- 
hältlich. Sie sind ab sofort 
dem Reisebüro der EDJ 
„Jugendtourist«, 1080 Ber- 
lin, Friedrichstr. 79a, Ser- 
vice der Generaldirektion 
zu übermitteln. 


rikanischen Ehepaares 
Ethel und Julius Rosen- 
berg erinnern wird, das in 
den 50er Jahren weg: 


ter Spielfilm aus Holly- 
wood ohne dokumentari- 
schen Anspruch. Musik: 
Paul Robı 


kämpfern eines lateiname- 
rikanischen Landes. Er ver- 
liert Liebe und Leben, 
denn auch »lieben heißt, 


nach seinem von den Na- 
zis als »Rot-Front-Verbre- 
cher« beschimpften Vater 
ist, der eines Mordes be- 
schuldigt »auf der Flucht 
ertrunken« sein soll. 


»Ohne Schminke« kom- 
men uns die Puhdys auf 
ihrer 14. AMIGA-LP. Ganz 
so ist es nicht. Denn wie 
heißt es richtig im Titel- 
song: »Wer kommt ohne 
Schminke aus, wer 
kommt ohne Lügen 
aus?«. Sind wir mal ehr- 
lich zu uns selbst - im 
Grunde doch niemand, 
und wenn's nur die 
manchmal notwendige 
Notlüge ist. Bei Platten- 
Vorstellungen sollte das 
indes nicht so sein. 
Darum gebe ich gleich 
am Anfang der Wahrheit 
die Ehre und bekenne, 
daß ich zu diesem neue- 
sten Puhdys-Opus ein et- 
was gespaltenes Verhält- 


nis habe. Einige Titel ge- 
fallen mir ausgesprochen 
gut, andere weniger und 
zwei fast überhaupt nicht. 
Natürlich muß man das 
differenzieren, denn mal 
ist es der Eindruck, den 
die Musik hinterläßt, mal 
bestimmte Textau: 
oder auch die gesamte 
ualität der Verse). 
Zu den redaktionellen 
Aufgaben bei der Fertig- 
stellung einer LP gehört 
die Dramaturgie - die An- 
einanderreihung der Titel 
- und das Festlegen, wel- 
ches die A- und welches 
die B-Seite ist. Daraus 
muß sich der Käufer na- 
türlich überhaupt nichts 
machen, kann für sich 


persönlich bestimmen, 
welcher er den Vorzug 
ibt. Ich entscheide mich 
ür die B-Seite, auf der es 
fünf Titel gibt, die so 
recht nach meinem Ge- 
schmack sind, und denen 
ich gern den gewohnten 
Puhdys-Identitäts- und 


Ein leiser Film nach der 


Qualitätsstempel auf- 
drücken möchte. Diese 
Seite beginnt mit einem 
»Traumschiff-Tramp« ins 
Jenseits, und da wird der 
gute alte Geist des Rock 
’n' Roll hellwach. Ma- 


gen in sich eine Lehre, 
eine Moral, die den Leser 
herausfordert, seine ei- 
gene Position zur Natur 
und zur. Gesellschaft zu 
überprüfen. 

‚Anthologie 

Mein ganzes 
schönes 


Sanssouci 

Aufbau Verlag; 2,95 Mark 
Dies ist ein interessantes 
Unternehmen des Lektora- 
tes DDR-Literatur im 
Hause Aufbau. Die Aus- 
wahl enthält Geschichten 
von vierundzwanzig Auto- 
ren unseres Landes, »Ge- 
schichten von uns«, wie 
der Untertitel verspricht. 
Vierundzwanzig Autoren 
der verschiedenen Gene- 


gleichnamigen Erzählung 
von Auguste Lazar (1950 
ersch.). 

Mit Hermann Beyer, Peter 
Sodann (wie immer gut), 
Helmut Bergmanns m 
sterhaften Kameraeinstel 
lungen und interessantem 
Dokumentarmaterial. Mu- 
sik: Christian Steyer. Se- 
henswert, nicht nur für die 
jüngsten nl-Leser. 


Der Hut des 

Brigadiers 

DEFY/ 

‚Regie: Horst E. Brandt 

Er hat den Hut auf - der 

Brigadier - wer sonst. 
Daß es kein Hochzeitszy- 

Inder ist, wird allen - 

auch den nicht auf Groß- 

baustellen stiefeinden 


schine spielt einen kraft- 
vollen Gitaı 


und originell 
Viele der alten Helden 
und Idole der 60er Jahre, 
die schon längst nicht 
mehr zur Schar der Er- 
denrocker gehören, erhal- 


stigend 


ten Besuch von den Stars 
unserer heutigen lan- 
deseigenen Rockszene, 
Sozusagen ein fiktives 
Treffen mit Jimi Hendrix 
findet da statt. 

Überhaupt spielt der 
Rock 'n’ Roll — und hier 


rationen präsentieren von 
unterschiedlichen Lebens- 
erfahrungen geprägte Ge- 
schichten. us ergibt 
sich ein realistisches Bild 
unserer Wirklichkeit. 


Günter Wermusch 
Adamas 


Verlag Die Wirtschaft; 
22,80 Mark 

Dies ist kein Buch, nach 
dem der Nur-Belletristik- 
Leser auf die Suche geht. 
Ein Sachbuch ist das, aber 
was für eins, es geht um 
funkelnde Kostbarkeiten, 
Diamanten! Die Ge- 
schichte der Diamanten 
wird in Geschichten er- 
zählt von der Antike bis in 
die jüngste Gegenwart. 
Über Fundorte, Rolle und 


Zeitgenossen - klarge- 
macht. 

Eine allzugroße 
Chance 


ÜSSR/Regie: Ota Fuka 
Wenig Action, viel Dialog. 
Trotzdem ein in seinem 


nicht nur als ee 
Form gemeint -— 
große Rolle auf red 


Platte. 
Da sich in diesen Puhdys- 
Songs Traditionsbe- 


wußtsein (weil in dieser 
Zeit einfach tolle Rock- 
musik gemacht wurde, 
die man mit ihren Wur- 
zein in die 80er Jahre rü- 
berretten muß) und Zeit- 
geist vorzüglich die Hand 
reichen, werden sie auch 


steckt. Mit »Rock 'n’ Roll 
ist mein Begleiter« wird 


Bedeutung ist alles zu er- 
fahren. Besonders interes- 
sant das Kapitel mit den 
Geschichten so berühmter 
Diamanten wie der Blaue 
Tavernier, Regent, der Ko- 
i.noor, der Großmogul, 
der Orlow, der Schah, der 
Stern des Südens... 

Das Buch ist reich bebil- 
dert, was seinen Wert be- 
trächtlich steigert. Es liegt 
bereits in zweiter Auflage 
vor, dennoch ist Eile gebo- 
ten für den, der es nun ha- 
ben will. 

Sammlung 

Die sieben 


Gärten der 


‚Rütten & Loening; 24 Mark 
Hier handelt es sich um 


zeptabler Krimi, der 
Zuschauer einbezieht, al- 
les wissen läßt: Hand- 
lungsmotive, Spuren, Tä- 
ter, einen jungen Mann, 
der aus Feigheit schuldig 
wird. 


sche Klammer gesetzt. 
Aber ebenso trifft es auf 
den sehr schönen Titel 


geht, ig 
Kind versagt bleibt. » 
mit mir« ist eine echte 
Disko-Nummer, mit der 
die Puhdys an den 
»Schlaf mit mir«-| ‚Eriolg 
anknüpfen könnten, und 
das »Lied für einen Fan« 
Bene Tag im 
jaben sie zum Andenken 
an das Mädchen Simone 
geschrieben, mit dem sie 
viele Jahre durch einen 
damaligen Puhdys-Fan- 
Club verbunden waren 
und das bei einem Ver- 


| A. Grebnow empfiehlt, 


eine Kostbarkeit. In sieber 
mal sieben indischen Ge 
schichten geht es um Ero- 
tik, um Liebe, Treue, Lei- 
denschaft und Weiberlist 
Aus rund 2000 Jahren indi 
scher Prosadichtung 
konnte der Herausgeber 
Roland Beer schöpfen. 
Der größte Teil der Ge 
schichten wird hier zum 
erstenmal in deutscher 
Sprache veröffentlicht. 
Der Band gewinnt durch 
24 Farbtafeln nach alten 
indischen Miniaturen die 
DAmBeRcı einer Kostbar- 
eit. 


Rudi Benzien 


Der Erfolg 
UdSSR/Regie: Konstantin 


Hier 
rbesesse- 


ner Provinzbühne, deren 
Mimen auf alten Lorbee- 
ren vom dauerhaften 
Ruhm träumen. 

Mit »großem Theater« läßt 
er Tschechows »Die 
Möwe steigen. Kein kon- 
fliktarmer Weg zum Er- 
folg, über den nachzuden- 
ken der Stofflieferant 


weil die Wege zur Kunst, 
»von einem Menschen das 
Letzte verlangen und ihn 
manchmal vor eine morali- 
sche Wahl stellen«. 


Anita Wagner 


kehrsunfall ums Leben 
kam. 
Die neue Platte bietet 
also eine Fülle nicht un- 
problematischer Titel, lei- 
ser, nachdenklicher 
Songs, aber auch einer 
Fülle sehr kräftiger Rock- 
Nummern, in denen das 
komplette Register mo- 
dernsten Studio-Sounds 


daß wir hier eine 
Variante des »Ma- 
schine(n)-Rocks« präsen- 
tiert bekommen. 


Wolfgang Martin 


Preisregelungen für das 
Zelten bei Jugendherber- 


ler, Lehrlinge, Studenten: 
-,10M 


indere junge Touristen 
is 25 Jahre: -25M 
Touristen über 25 Jahre: 
M 


. Vermittlungsgebühr pro 


Tag und Person: 

Zuschlag für Zelte von 
mehr als 15 m? Grundflä- 
che (pro Tag und ol 


Stellplatzgebühr für Mo- 
torradfahrzeuge (pro 


LEIDZIGER 
4 ImMOTOREN 
START 


pokal ringen. Meldungen 
sind bis 5.4.86 an Jürgen 


"Scholz, 7010 DER 


chen. Bei Mannschaften 
;chloss: Meldung 
it der ätigung der 
Bildungseinrichtung/Or- 
ganisation. 
irgen Scholz 


Am Fried- 


1055 Berlin, 
richshain 4 
Oktoberklub, 
über: 1064 Berlin, PSF 809 


Von Ilona Rothin 


Jetzt geht in Thailand die 
Trockenzeit zu Ende. Sie be- 
gann im November und dauert 
bis März. Sorgenzeit für alle 
Reisbauern Südostasiens. Not 
und Hungerszeiten für die 
Ärmsten der Armen dieser Re. 
gion. Die Bauern der Nordpro- 
vinzen Thailands, einer der un 
terentwickeltsten Gebiete des 
südostasiatischen Kontinents, 
gehören dazu. War die letzte 
Ernte karg, ist der Hunger in 
den Pfahlbauten der Thai- 
Bauern steter Gast. Genau zu 
dieser Zeit machen sich üble 
Gestalten aus der Hauptstadt 
Bangkok auf den Weg zu ih- 
rem Markt - dem Norden, zu 
ihren Geschäften —- dem mo- 
dernen Sklavenhandel. Am vä 
terlichen Herd nicht mehr satt 
zu machen, verkaufen verzwei 
felte Eltern ihre Kinder zum 
Preis von 100 bis 200 Mark an 
die Fabriken der 5-Millionen- 
Metropole 


Thailand steht in dem trauri 
gen Ruf, zu jenen Ländern zu 


gehören, in denen Kinder un 
ter mittelalterlichen Verhält 
nissen bis zu 20 Stunden 
schuften müssen. Sie werden 
wie Leibeigene behandelt und 
mit Pfennig-Löhnen abge- 
speist. Am traurigsten ist das 
Kapitel der Kinderbordelle, die 
es in Bangkok massenweise 
gibt. Die Antisklavereiorgani 
sation der UNO schätzt ein, 
daß mindestens zwei Millio 
nen Jungen und Mädchen un 
ter 14 Jahre in den sogenann 
ten Höllenfabriken von Bang- 
kok arbeiten. Ihre Zahl steigt 
jährlich um sechs Prozent! 
55000 Kinder müssen in jedem 
Jahr diese Quälerei mit ihrem 
Leben bezahlen 

Aber was hat das alles mit 
Thai-Boxen zu tun? 

Da ist noch jemand, der unter 
den armen Bauernfamilien des 
Nordens nach Billigware Kind 
Ausschau hält: Die Späher 
kleinerer und größerer Box 
Shows, die Sparringpartner — 
besser: Prügelknaben - für 
ihre Wettkämpfe im Thai-Bo: 
xen suchen, das in seiner heu 
tigen Form nur noch wenig zu 
tun hat mit der traditionellen 
Nationalsportart der 50 Millio 
nen Thais. 

Die arbeitslosen jungen Bur. 


nl-Serie 


ASIATISCHE 
KAMPFSPORTARTEN 


kok. 


schen werden zuerst nicht in 
die großen Arenen geschickt, 
in denen wöchentlich die Su- 
per-Spektakel stattfinden. Sie 
ziehen in die Vorstädte, in die 
Armenviertel. Oder vielleicht 
gehören sie auch zu den 
Glückspilzen, die von reichen 
Leuten angeheuert werden, 
um sich in deren Villen bei pri 
vaten Show-Kämpfen verprü 
geln zu lassen. Den Anfängern 
in der härtesten Gangart asia- 
tischer Zweikämpfe fehlen die 
Erfahrung, die nötige Technik, 
um sich gegen die Faust- und 
noch gefährlicheren Fußschlä 
ge wehren zu können. Da 
beim Thai-Boxen im soge- 
nannten Vollkontakt auch 
Schläge und Stöße unterhalb 
der Gürtellinie, ja sogar Fuß. 
tritte ins Gesicht erlaubt sind, 
ist die Verletzungsgefahr, sind 
lebenslange Folgen unaus- 
bleiblich. Hinzu kommt, daß 
die kleinen Veranstalter ihre 
angeheuerte Ware aus dem 
Landesnorden mit dürftigen 
oder gar keinen Schutzmitteln 


Benommen von den Schmerzen 
nach einem Kampf und schon früh 
verschlissen — Thai-Boxer in Bang 


Alles ist erlaubt. Der ganze Kör- 


nen. 


ausstatten. Viele Jungen »hel 
fen« sich deshalb mit großen 
Seemuscheln, die sie als Len 
denschurz verwenden. Mu 
scheln, die bei einem wirklich 
starken Fußtritt wie Glas zer 
springen 


In den großen Arenen von 
Bangkok geht es perfekter zu 
Wichtigste Schauplätze, in de 
nen sich im Wechsel täg 

lich (!) die modernen Gladiato 
ren begegnen, sind die Hallen 
in der Radjamnoen Avenue 
und die im Lumpini Park. Die 
Buchmacher schließen hier 
kosmische Wetten ab, das 
Fernsehen verkauft die besten 
Sendeminuten für Millionen 
an Werbefirmen. Für die Geld 
leute gibt es in den Arenen 
Plätze am Ring. Die meisten 
Zuschauer aber sind durch 
starke Gitter von dem Gesche 
hen getrennt. Ein Orchester 


Fotos: Archiv, Illustration: Steffen Jahsnowski 


per darf attackiert werden. Für 
die Boxer stehen ein paar Dollar 
in Aussicht, die großen Sport: 
stätten kassieren jährlich Millio 


mit jeweils vier Instrumenten 
(Javä-Flöte, Zimbel, und zwei 
längliche Trommeln) heizt mit 
rhythmischen Klängen die 
Stimmung an. Vor Beginn tän 
zeln die Kampfhähne durch 
den Ring. Sie stoßen laut Bit 
ten aus, daß der Lehrmeister 
sie jetzt nicht verlassen solle 
Die ersten Schläge klatschen, 
kaum daß die erste der fünf 
Runden begonnen hat. Fuß- 
kanten sausen pfeilschnell 
durch die Luft. Die Trommel 
schläge werden lauter, je 
mehr die Boxer aufeinander 
einschlagen. Die Zuschauer 
lärmen ohrenbetäubend 
Qualm verpestet die Luft. Die 
Thai-Boxer sind schon nach 
kurzem Kampf schwer ge- 
zeichnet. Ihnen schaut auch 
ein Halbwüchsiger zu. Der 
12jährige Sulaklai hat schon 
fünf Kämpfe bestritten. Für je- 
den bekommt er 100 Baths, 
umgerechnet 5 Dollar. Ein Teil 
davon geht für die Manager 
drauf, und seine Familie muß 
er auch unterstützen. 


Dies alles hat mit der Tradition 
und Bedeutung asiatischer 
Selbstverteidigungskünste 
nichts zu tun, Hunderte Be 
rufsboxer, in Trainingscamps 
zusammengefaßt, absolvieren 
eine Unmenge Konditions 
übungen, halten strenge Diä 
ten ein und schinden sich bis 
zu 10 Sparringrunden täglich, 
nur um einmal vom großen 
Kuchen ein ordentliches Stück 
— 200 Dollar - abzubekom 
men. Die Zeit dazu aber ist zu 
kurz. Thai-Boxer sind schnell 
verschlissen. Weil sie rentabel 
sein müssen, steigen sie oft, 
zu oft in den Ring. Und wer 
den, bringen sie nicht genü 
gend ein, fallengelassen 

Das Thai-Boxen hat wenig ge 
mein mit den Zielen und Auf 
gaben solcher Kampfkünste 
wie Wushu, Thai Chi, Judo, 
Karate oder Kendo. Ihnen ist 
am Grundanliegen eines ge- 
mein: Ihr Auftrag ist, Schule 
des Lebens zu sein. Charakter, 
Mut, Konzentration, Ausdauer 
und Respekt vor dem Gegner 
(auch einem unterlegenen) 
sind erklärte Ausbildungs- und 
Wettkampfziele. Und: Das Er 
lernen einer solchen Kampf- 
sportart geht auch immer ein 
her mit der Beschäftigung mit 
der Geschichte 

Dazu haben die Thai-Boxer 
kaum Gelegenheit. In den 
Spelunken Bangkoks, wo stän- 
diges Wetten den Zeremo- 
nien-Ablauf bestimmt, erzählt 
man sich wohl auch nicht die 
Sage, nach der der tapfere 
Thai-König Naresuen 1560 
seine Freiheit von den burme 
sischen Eroberern durch einen 
siegreichen Boxkampf wieder 
erlangte. Auch wird dort kaum 
die Rede davon sein, daß 
Thai-Boxen einmal ein schlich 
ter Volkssport war. Eher her 
ausgestrichen wird von den 
Managern, der Film- und Co 
mic-Industrie, daß in feudali 
stischen Zeiten Thai-Boxer 
nicht eher einen Kampf been 
deten, bis einer der beiden tot 
aus dem Ring getragen 

wurde. Es liegt nun mal in der 
Natur der (kapitalistischen) 
Sache, aus allem ein Geschäft 
zu machen 


Ende 
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SPLITTER 


Seit 1.12, 85 ıst die Mag- 
deburger Gruppe JUCK- 
REIZ in folgender Beset- 
zung auf Tournee: Fried- 
helm Ruschak (ld, bg, 
voc), Sybille Strauß 
(voc), Jürgen Albrecht (g) 
und Rüdiger Klapproth 
(keyb). Zu ihren Neupro- 
duktionen zählen »Tau- 
send Takte Tigertango«, 

+ 


AN DER STRIPPE 


KARUSSELL 
(Am anderen Ende der Lei 


tung Wolf-Rüdiger 
Raschke, Leiter und Key- 
boarder der Leipziger 
Band) 

ni: Wolf, ihr habt euch 
neuformiert. Wie ist die 
aktuelle Besetzung? 

W. R.: Da fang’ ich am 
besten bei den neuen 
Leuten an: Als Frontmann 
haben wir Dirk Michaelis 
gewonnen, der zuvor soli- 
stisch aufgetreten ist; an 
der Gitarre steht jetzt Jür- 
gen Hofmeister, der vor- 
her bei ZOE war. Die an- 
deren Positionen sind ge- 
blieben, also Jochen Hohl 
am Schlagzeug, Claus 
Winter an der Baßgitarre 
und ich an den Key- 
boards. 

ni: Ihr hattet ja den Som- 
mer vergangenen Jahres 


»Wo ist das Paradies«, 
»Ufo-Samba« und »iIch 
will alles«. Ein Förderver- 
trag verbindet die Band 
mit dem Rat des Bezirkes 
Magdeburg und dem Ko- 
mitee für Unterhaltungs- 
kunst. * 

Nach einem umjubelten 
Auftritt bei »Rock für den 
Frieden«, sind die 
»Gitarreros«e im Februar 
durchs Land gezogen. Die 
Band vereint vier Gitarri- 


‚R.: Da ging’s mit Voll- 
dampf an die Arbeit. Zu- 
nächst gab’s Produktio- 
nen im Rundfunk, u.a. un- 
seren Erfolgstitel »Der 
Halleysche Komet«. Die 
Publikumsresonanz auf 
diesen Titel hat uns natür- 
lich sehr gefreut. Unsere 
ersten Liveauftritte in die- 
ser Besetzung hatten wir 
im: Ausland - an der 
Trasse und dann drei Wo- 
chen Rumänien. Dort ab- 
soliverten wir in 17 Tagen 
21 Konzerte. Seit Novem- 
ber waren wir mit unse- 
rem aktuellen Konzertpro- 
gramm auch wieder zu 
Hause unterwegs. Vorläu- 
figer Höhepunkt war im 
Januar die Teilnahme an 
»Rock für den Frieden« — 
für uns eine Ehrensache 
und das Wichtigste, wo- 
für auch wir als Künstler 
uns engagieren wollen. 


sten verschiedener Grup- 
pen (Karat, Rockhaus, 
Pankow, Stern Meißen). 


* 

ZEBRA führt in diesem 
Monat ihr Kurt-Weill- 
Brecht-Programm im 
Bauhaus Dessau auf. Im 
‚April ist die Band in Karl- 
Marx-Stadt, im Mai im 
Bezirk Dresden. 


* 

LUCIE aus Berlin hat mit 
Mathias Kampfhenkel ei- 
nen neuen Trommler. Im 
Mai nimmt die Band am 
Cottbusser Freund- 
schaftstreffen zwischen 
Jugendlichen der DDR 
und der VR Polen teil 
»Die Insel« heißt ein Reg- 
gae der Gruppe. Er wird 
demnächst im Funk zu 
hören sein. 


Nach dem Magdeburger 
Rock 'n’ Roll-Orchester 
hat sich nun eine weitere 
Gruppe nostalgischen 
Klängen verschrieben. 
FUFFZIGER spielt in der 
Besetzung Manfred 
Meyer (voc, I): Detlef 
Hagemeier (dr), Janos Lu- 
ranz (g) und Ralf Wüst- 
neck (bg) Standards, 
Rock 'n' Roll der 80er 
Jahre (z. B. Stray Cats) 
und eigene Titel. 
* 


Neuer Sänger bei »Perl«, 
der beliebtesten Ama- 
teurband 1985, ist übri- 
gens Wolfgang Francke 
von der Gruppe PVC. 


VON ABISZ 


E Fortsetzung) 
Improvisation (musikali 
sche): Musik, die aus 
dem Stegreif gespielt 
wird (also im Moment 
des Spiels erfunden 
wird), wichtiges Gestal- 
tungsmittel des Jazz 
Jam Session: im Jazz 
zwangloses, improvisier- 
tes Zusammenspiel von 
Musikern in meist zufälli- 
ger Besetzung 

KGD: Konzert und Gast- 
spieldirektion 
Konzept-Album: Be- 
zeichnung für eine LP, bei 
der alle Stücke durch ei- 
nen inhaltlichen oder for- 
malen »roten Faden« mit- 
einander verbunden sind 
(Bsp.: »Sergeant Pep- 
per's Lonely Hearts Club 
Band« v.d. Beatles) 


Die Berliner Nachwuchs- 
band CHICOREE (siehe 
auch letzte ni-Pop-Kiste) 
ist zur Zeit in den AMIGA- 
Studios und produziert 
die Titel »Schnelle Zeit«, 
»Ausbruch«, »Und das tut 
weh«e sowie »Alter 
Freunde. Sie werden 
demnächst auf einer 
»Kleeblatt«-LP erschei- 
nen. 


* 
ENNO produzierte den Ti- 
tel »Wenn du nicht da 
biste, bei dem Georgi 
»Joro« Gogow mal wie- 
der in die Geigensaiten 
greift. 

* 


BABYLON aus Berlin hat 
in neuer Besetzung viel 
vor (Dieter Wiesjahn, 
Gitarre; Detlef Volquard- 
sen, Gesang; Carsten 
Heinrich, Schlagzeug; Hu- 
bert Ranft, Baßgitarre). 
Die beiden Songs »Gei- 
sterstunde« und »Wir rok- 
ken los« erscheinen auf 
Single; im Herbst soll 
eine Live-LP produziert 
werden. Zuvor geht es 
auf eine Tournee durch 
die VR Polen. 

. 


LITERATURTIP 


In Kurze erscheint PROFIL 
Nr. 5. Die Broschüre wid- 
met sich dem JAZZ. Viel 
Platz wird dem Dixieland 
dabei eingeräumt, da 
diese traditionelle Spiel- 
form innerhalb des Ama- 
teurjazzes dominant ist. 
Aber auch Entwicklungs- 
tendenzen im zeitgenössi- 
schen Jazz, Zusammen- 
hängen zwischen Rock 
und Jazz, Aspekten der 
Improvisation sowie des 
Blues wird nachgegan- 
gen. Natürlich gibt es 
auch »Steckbriefe« von 
Amateurjazzern. PROFIL 
kann abonniert werden: 
Zentralhaus-Publikation, 
7010 Leipzig, PSF 1051. 
Von den bereits ersc. 
nenen Heften ist nur noch 
die Nr.2 erhältlich. 


Stefan Trepte & Reform 
produzierten im Rundfunk 
»Tätowierte Herzen«. In 
diesem Monat ist die 
Band mit ihrem Titel 
»Stehaufmännchen« in 
»Stop. Rock« zu sehen. 
* 


Alle schreiben Songs für 
Afrika. CITY war dort. Die 
Band nahm Anfang Ja- 
nuar in Maputo en 
bique) an einem Pop- und 
Rockfestival teil 


Neuer Keyboarder/Saxo- 
phonist bei SCHESE- 
LONG ist Uwe Heinz. Die 
Gruppe produzierte im 
Funk drei neue Titel, von 
denen einer »Stinknor- 
mal« heißt. 


* 
POSSENSPIEL fährt im 
April in die Sowjetunion 
und gibt Konzerte an der 
TRASSE. Im Juli/August 
spielen sie an der Ostsee, 
danach 14 Tage in Un- 
garn. 


Report Cottbus, über 
Dieter Wallenberg, 7963 
Golssen 

Juckreiz, über F. Ru- 
schak, 3024 Magdeburg, 
postlagernd 

MCB, über Steffen Wün- 
sche, 8030 Dresden, Ri- 
chard-Rösch-Str. 17 


NEUIGKEITEN 


Michael Jackson hat sein 
sauerverdientes Geld gut 
angelegt, er kaufte die Ur- 
heberrechte der Beatles- 
songs. 


* 
Ein neuer Rekord. Die Pink 
Floyd LP »The Dark Side 
Oft The Moon« ist seit 
über 600 (I) Wochen in 
den LP-Charts der USA. 


u 
Zwei Jahre arbeitete 
KATE BUSH an ihrem 
neuen Album »Hounds of 
Love«, mit dem die 27jäh- 
rige englische Sängerin 
und Songautorin wie- 
derum ihre Vielseitigkeit 
unter Beweis stellt. Musi- 
kalisch geht's von rocki- 
gen über folkloristische 
bis zu sphärischen Klän- 
gen. 


* 

Die ehemaligen Mitglieder 
der Band »The Whö« mel- 
deten sich zurück. Nach 
Roger Daltrey legte auch 
Pete Townshend eine viel- 
beachtete Solo LP »White 
City« vor. 


AMATEURSZENE 


Montag, 9. Dezember 
1985: In der Stadthalle 
Cottbus gibt es die 
41. Folge der populären 
Veranstaltungsreihe »Mu- 
sikauktion«. 

Der Moderator Thomas 
Froese macht mit den drei 
Wertungsgruppen des 
Abends bekannt, diesmal 
‚Amateurgruppen aus dem 
Gastgeberbezirk: »Zünd- 
holz«, »WK 13« und »Re- 
port Cottbus«. Das Urteil 
des 1500 köpfigen Publi- 
kums am Ende fiel eindeu- 
tig aus. Man entschied 
sich für »Report Cottbus« 
als Sieger. Und noch am 
gleichen Abend lief mit 
Bandchef Dieter Wallen- 
berg das Siegerinterview 
in »Pop-mobil« auf 
Stimme der DDR. Das 
Cottbusser Quintett ist im 
Rundfunk ohnehin nicht 
ganz unbekannt. Lief doch 


KURZPORTRÄT 


MODERN 
TALKING 


Dieter »Didi« Bohlen, 
geboren am 7. 2. 1958 in 
Oldenburg, verheiratet, 
tanzt nie, 
nis, 
Thomas Anders, eigent- 
lich Bernd Weidung- 
ling, geboren am 1.3.1963 
in Münster, verheiratet. 
Ihr »You'r My Heart, You’r 
My Soul« schlug ein. 
Auch wenn's anfangs gar 
nicht so aussah, denn die 
Rundfunkstationen über- 
sahen die Erstlingssingle 
von Modern Talking ein- 
fach. Bis dann ein Erfolg 
selbiger in den Disko- 
Charts auch Funk und 
Fernsehen weckte. Ein 
neues Pop-Idol war gebo- 
ren. 

»Erfinder«e des Duos ist 
Dieter, der schon wäh- 
rend des auf väterlichen 
Wunsch begonnenen »se- 
riösen« Studiums der Be- 
triebswirtschaft selbst- 
komponierte Songs an ei- 
nen Hamburger Musikver- 
lag schickte. Erst ohne 
rechten Erfolg. Allerdings 
galt offensichtlich auch 
hier das Sprichwort von 
der Beharrlichkeit, die 
vielleicht doch zum Ziel 
führt: Der Verlag bot ihm 
einen Job an. Über 1000 
Lieder schrieb Dieter 
Bohlen: Für Roland Kai- 
ser, Katja Ebstein, Ricky 
King ... Und auch für ei- 
nen gewissen Thomas 
Anders, der ihm wegen 


ihr Titel »Erinnerung« 
schon mit beträchtlichem 
Erfolg. 

Als Förderband des Be- 
zirkskabinetts für Kulturar- 
beit Cottbus war die 
Gruppe im Herbst '85 im 
Tonstudio Quadenschön 
feld zugange und produ- 
zierte unter Obhut des er- 
fahrenen Profimusikers 
und Studiohasen $ieghart 
Schubert drei eigene Titel. 
Von der Bezirksleitung der 
FDJ delegiert und als Gä- 
ste des SSM reiste »Re- 
port Cottbus« Ende No- 


vember für eine gute Wo- ( 


che in die CSSR, wo sie 
mit ihren Auftritten gro- 


spielt gut Ten- 7 


seiner extrem ‚hohen 
Stimme aufgefallen war. 
Thomas stammt zwar 
nicht aus einer Künstler- 
familie [sein Vater ist Be- 
amter); er wurde in sei- 
nen musikalischen Ambi- 
tionen jedoch immer un- 
terstützt. Mit sieben Jah- 
ren sang er Lieder ä la 
Heintje in Altersheimen, 
mit sechzehn veröffent- 
lichte er seine erste Sin- 
gle. Zwölf Jahre erhielt er 
Klavierunterricht und stu- 
dierte drei Semester Mu- 
sikwissenschaften und 
Germanistik. Vor drei 
Jahren wurde Thomas 
Profi-Sänger. Seit jener 
Zeit arbeitet er mit dem 
Multiinstrumentalisten 

Dieter Bohlen zusammen, 
der Textautor, Kompo- 
nist, Arrangeur und Pro- 
duzent im inzwischen ei- 
‚genen Studio in einer Per- 
son ist. Thomas’ solisti- 
sche Schlager-Projekte 
kamen allerdings über ei- 
nen Achtungserfolg nicht 
hinaus. Also denn ... man 


ßen Erfolg hatten. Die 
Band ist ehrgeizig, hat 
sich viel für dieses Jahr 
vorgenommen — zum Bei- 
spiel Titelproduktionen 
beim Rundfunk und die 
»Fahrkarte« zu den Werk- 
statt-Tagen Jugendtanz- 
musik der FDJ in Suhl. 


* 
Die ersten vier Bands der 


gemeinsamen Umfrage 
von »Junge Welt« und Ra- 
dio DDR gehen in diesem 
Monat auf »Trefftour«. 
Perl, MEX, Condor und Fo- 
rum sind in Görlitz 
14.-16.), Kamenz 1A 
Löbau (18.), Zittau 
Karl-Marx-Stadt (20.), "A 


nehme: Einen Typen in 
Turnschuhen mit Gitarre 
namens Dieter, dazu den 
eleganten, sensiblen, mit 
Lackschuhen versehenen 
Thomas, dann noch eine 
Melodie, die den musika- 
lischen Nerv vieler Ohren 
trifft, gekonnt arrangiert 
im modernen Sound... 
»Auf einen tiefgehenden 
Text haben wir bewußt 
verzichtet. Leute, die die 
ganze Woche arbeiten, 
wollen sich am Wochen- 
ende in der Disko austo- 
ben.« — So Modern Tal- 
king in einem Interview 
auf die Frage nach dem 
textlichen Gehalt ihrer 
Lieder. Wie lange dieses 
simple Konzept erfolgver- 
sprechend ist, wird sich 
erweisen. Die Nachfolge- 
hits »You Can Win If You 
Wante und »Cherry, 
Cherry Lady« waren’s je- 
denfalls, 

LP: »The First Album« 
(Bells Of Paries«, 
»There’s Too Much Blue« 
u.a.) 


tenburg (21.), Mühlhausen 
(22.), Breitungen (23.), Bad 
Salzungen (24.), Suhl (26.), 
Bitterfeld (26.) und Halle 
(27.) zu erleben. 

* 


Vom 11. bis 13. April findet 
sie im Erfurter Kultur- und 
Freizeitzentrum n»Stadt 
Moskau« statt - die 
12. Zentrale Leistungs- 
schau der Amateurtanz- 
musiker der DDR. Das 
Programm bietet für je- 
den etwas. Höhepunkt 
am Samstag wird eine 
Popfete sein. Darüber 
hinaus wird es eine 
Jazzveranstaltung geben, 
eine gemeinsame Veran- 
staltung von Tanzmusi- 
kern und Diskothekern, 
und im Kino des Kultur- 
zentrums laufen ständii 
Rockfilme der letzten 1 
Jahre. Veranstaltungskar- 
ten sind bei der Erfurt-In- 
formation und im Kultur- 
und Freizeitzentrum er- 
hältlich, 


POSTKIS 


Wie ich hörte, singt Ma- 
rion Sprawe jetzt nicht 
mehr bei sJuckreize. 
Könntet Ihr mir dazu Nö- 
heres sagen? Wo ist sie 
jetzt? 

Andre Köhler (15), Suhl 


Wir sprachen mit Marion 
Sprawe, ie gerade 
die ersten Auftritte mit 
ihrer neuen Band hinter 
sich hatte. 

nl: Marion, wie kam es 
zu diesem neuen Pro- 


ich bin jetzt 


kings«. Ich dachte mir, so 
ein Angebot bekommst 
du nicht gleich wieder. Es 
war verlockend und et- 
was Neues, mit einer 
kompletten Rockband zu 
spielen. 

nl: Haben die »Smo- 
kings« noch die gleiche 
ea! wie zu Petra 
Ziegers Zeiten? 

M. Sp.: Nein, aus dieser 
Zeit ist nur noch Alexan- 
der Kirfe (Gesang, Saxo- 
phon, Tasteninstrumente) 
dabei. Die anderen Musi- 
ker heißen: Wolfgang 
Riemann (Tasteninstru- 
mente), Michael Otter 
Gitarre), Uwe Geißler 
Prend und Karsten 
ipsius (Schlagzeug). Als 
weiterer Sänger ist der 
ehemalige Sänger von 
»Perle, Michael Bara- 
kowsky, dabei, der auch 
Gitarre spielt. 


ni: Wie sieht euer musi- 
kalisches Konzept aus? 

M. Sp.: Wir wollen dufte 
Rockmusik machen. Im 
Dezember '85 hatten wir 
unseren ersten Auftritt als 
Marion Sprawe & Smo- 
kings. Die Wochen da- 
nach verbrachten wir mit 
Proben für unser Konzert- 
programm. Wenn diese 
Zeilen erscheinen, ist die 
»Smokinggs Rockshow 
mit Marion und Micha« 
vielleicht schon unter- 


DieBeschlüsse des X.Parteitages der SEDI 


Wir hatten euch aufgefordert: nl-Reporter gesucht! 
Befragt Menschen, die FDJ-Geschichte mitgeschrieben 
haben. Berichtet, was ihr in eurer FDJ-Gruppe unter- 
nehmt. Wie wichtig war und ist der Jugendverband für 
den einzelnen? 

Mit den eingegangenen Berichten, Interviews und Ge- 
schichten ließe sich ein Buch füllen. Wir entschieden uns 
für sieben Einsendungen von Augenzeugen und nl-Repor- 
tern. Einige der Schreiber holten wir nach Berlin, um sie 
stellvertretend für die Generationen, die 40 Jahre FDJ- 
Geschichte mitschrieben, symbolisch ins Bild zu setzen. 
Die FDJ-Geschichte ist das Werk vieler Generationen, 
von der eine jede behaupten kann: 
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Kampfprogramm der FDJE 
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ni-Dokumentation 
zum FDJ-Geburtstag , 


Ziele 1946 


Schaffung eines neuen Deutsch 
lands, das der Jugend das Mitbe 
stimmungsrecht du: ihre aktive 
Teilnahme an der Verwaltung des 
öffentlichen Lebens einräumt, das 
allen Jungen und Mädchen ohne 
Unterschied ihrer Herkunft, des Ver. 
mögens und des Glaubens eine 
gute Berufsausbildung, Zutritt zu al 
len Bildungs: und Kulturstätten, 
gleiche Entlohnung für gleiche Ar 
beit, ausreichend Urlaub und Erho 
lung sichert 

Aus dem Entwurf »Grundsätze und 
Ziele« der FDJ 


Weiß auf schwarz 


»Ich, liebe Freunde, war ein Vaterlands 
verräter. So erfuhr ich es schwarz auf 
weiß oder, genauer gesagt, weiß auf 
schwarz in Halle im Herbst 1945. In die 
ser Zeit, als wir kurz nach dem Abzug 
der Amerikaner nach Halle kamen, er 
hielt ich den Auftrag, an der Universität 
Halle vor Studenten über die Perspekti- 
ven der deutschen Jugend unter der 
neuen, antifaschistisch-demokratischen 
Ordnung zu sprechen. Als ich den Hör 
saal betrat - er war voll - und nach 
vorne ging, wurde die Tafel durch einen 
Mechanismus, der mir bis dahin noch 
unbekannt war, durch eine andere aus- 
getauscht. Auf der neuen Tafel war mit 
Kreide ein Galgen gemalt, und unter 
dem Galgen stand »Vaterlandsverrä- 
ter«. Ich stellte mich vor diese Tafel und 
sprach, so gut ich konnte, über das, was 
ich mir damals unter den Perspektiven 
der deutschen Jugend vorstellte. Da. 
mals war ich zwanzig.« 

Aus: Konrad Wolf, Selbstzeugnisse, 
Fotos, Dokumente 


Vom $chüler zum Lehrer 


Von Antje Kanzler, 18, ni-Reporter, In 
terview mit ihrer Schuldirektorin Frau 
Kolin 

Ich lebte damals in einem kleinen Dorf 
bei Weimar und war kaum 15 Jahre alt 
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Wir suchten unseren Weg ... Schon 
bald nach dem Kriegsende trat ich in 
die Antifa-Jugendgruppe unseres Ortes 
ein. Wir organisierten Heimabende, Fe- 
ste und sammelten ohne Aufforderung 
Spielzeug für die Flüchtlingskinder. Mit 
diesen kleinen Freuden wußten wir die 
Einwohner zu begeistern. Das erste 
große Erlebnis war für mich die Auf- 
nahme der gesamten Antifa-Gruppe in 
die frisch gegründete FDJ. Einige Zeit 


Was will die Freie Deutsche 
Jugend? 


Wir Jungen und Mädchen der 
Freien Deutschen Jugend bekennen 
uns in Deutschlands bitterster Not 
zum Neuaufbau unserer Heimat auf 
antifaschistisch-demokratischer 
Grundlage. Uns vereint der heilige 
Wille, durch gemeinsame Anstren- 
gungen die vom Nazismus verschul- 
dete Not unseres Volkes überwin- 
den zu helfen. 

Aus dem Antrag des Zentralen Anti- 
faschistischen Jugendausschusses 
an die Sowjetische Militäradmini- 
stration, um die FDJ gründen zu 
dürfen. 


später wurde ich dann in die erweiterte 
" FDJ-Kreisleitung in Weimar gewählt. 
Um zu den Versammlungen dorthin zu 
gelangen, mußte ich immer 20 km hin 
und zurück marschieren ... Mit 17 Jah- 
ren beschloß ich, mich um den Lehrer- 
beruf zu bewerben. Ich wurde abge- 
lehnt. So ging ich zur Volkspolizei, was 
zu jener Zeit kein ungefährlicher Beruf 
Wär ... 

1949 zum 1. Deutschlandtreffen dele- 
giert, sah ich erstmals Berlin - ein 
Trümmerfeld, grau in grau. Und doch 
bewegt mich dieses Treffen der Jugend 
" noch heute. Eine optimistische, lebens- 
frohe und kämpferische Stimmung 
herrschte, und aus jeder Ecke scholl es 


»Ami go homex, ein Lied, das damals 
wie heute aktuell ist. 

Mit Dreißig bewarb ich mich nochmals 
für ein Lehrerstudium. Ich wurde ange- 
nommen, und es begann für mich noch 
einmal aktive FDJ-Arbeit.... Ja, ich kann 
heute sagen, daß ich im Jugendverband 
parteilich erzogen wurde, daß die Grün- 
dung der FDJ der Beginn eines neuen, 
eines besseren Lebens wurde. 


Mein Beitrag 

Von Georg Martin 

Als der Jugendverband im Frühjahr 
1948 aufrief, die Reihen der damaligen 
Volkspolizei zu stärken, meldete ich 
mich Wall? Ich tat dies, obwohl wir 
uns in der Kriegsgefangenschaft ge- 
schworen hatten, nie wieder eine Waffe 
in die Hand zu nehmen. Aber ich sagte 
mir, es ist doch ein Unterschied, ob sich 
die Waffe in der Hand eines Arbeiters 
für die fortschrittlichen Kräfte befindet 
oder in der Hand der faschistischen 
Wehrmacht. 

Meinen ersten Dienst bei der VP versah 
ich in Halle im Revier 10. Zu unseren 
Dienstaufgaben gehörte auch die Kon- 
trolle auf dem Hauptbahnhof. Wir muß- 
ten den Schiebern das Handwerk legen. 
Dabei wußten wir sehr gut zu unter- 
scheiden zwischen den mäßi- 
gen Schiebern und den Bürgern, die 
sich einige Kilo Kartoffeln eingetauscht 
hatten. Es kostete manchmal Überwin- 
dung, die beschlagnahmten Güter an 
die staatlichen Stellen weiterzuleiten, 
wenn man selbst Hunger litt. So war 
meine, mir auf Lebensmittelkarte zuste- 
hende Menge Brot für 10 Tage oft nach 
fünf Tagen verbraucht. Diesen Hunger 
hat unsere heutige Jugend nie kennen- 
gelernt ... Auch ein Verdienst der FDJ- 
Arbeit der zurückliegenden Jahr- 
zehnte... Ich meine, daß unsere Jugend 
heute nicht besser und nicht schlechter 
ist als wir nach 1945. In der FDJ-Initia- 


a 


tive Berlin oder Tierproduktion z.B. be- 
weisen viele FDJler, daß sie bereit sind, 
durch ihr tägliches Tun unsere Republik 
zu stärken. 


Die erste LPG der DDR 


Von Günter Möbius, FDJ-Sekretär der 
LPG Merxleben 1955-1960 

‚Am 8. Juni 1952 beschlossen 23 Bäuerin- 
nen und Bauern aus Merxleben, sich zu 
einer LPG zusammenzuschließen. Es 
war die erste unseres Landes ... Rasch 
entwickelte sich die.LPG »Walter Ul- 
bricht«, indem weitere bäuerliche Be- 
triebe Mitglied wurden. 

Mit dieser Entwicklung war der Beitritt 
von Jugendlichen verbunden. Das 
konnte nicht anders sein, weil alles 
Neue von der Jugend mit Begeisterung 
in Besitz genommen wird, wenn sie er- 
kennt, daß es Zukunft hat ... Anfang 
1955 wurden, im Rahmen der Aktion 
»Industriearbeiter aufs Land«, FDJ-Mit- 
glieder nach Merxleben delegiert. 

Die Jugendfreunde aus der Stadt fan- 
den rasch Kontakt, und sie lernten, wie 
sie die bäuerlichen Arbeiten zu verrich- 
ten haben, um den Einheimischen nicht 
nachzustehen ... Neben der politischen 
Arbeit entwickelte sich, wie man heute 
sagt, eine interessante kulturelle Frei- 
zeitgestaltung, u. a. wurde eine Musik- 
und eine Volkstanzgruppe gegründet. 
Oft haben wir zuammengesessen und 
geknobelt, wie wir zu besseren Ergeb- 
nissen in unserer Arbeit gelangen kön- 
nen. Im Ergebnis unserer Überlegungen 
haben wir über die »Junge Welt« im 
August 1955 zu einem republikweiten 
Wettbewerb der FDJ-Gruppen in den 
LPG aufgerufen. Viele FDJ-Gruppen 
schlossen sich an, und vom Zentralrat 
der FDJ wurden Wanderfahnen gestif- 
tet. Eine konnten wir auf der zentralen 
Landjugendkonferenz in Güstrow 1956 
selbst in Empfang nehmen. 


Friedländer Wiese 


Von Corinna Graf, 15, nach einem Ge- 
spräch mit Genossen H. 

Ich lernte Dreher und meldete mich frei- 
willig für die Friedländer Wiese. Große 
Hoffnungen machte ich mir nicht, denn 
es galt als große Ehre, dort eingesetzt 
zu werden. Überhaupt mußte man sich 
beweisen, um in die FDJ aufgenommen 
zu werden. — Ich hatte Glück und wurde 
angenommen. Dort lernte ich dann viele 
FDJler kennen, die das selbe Ziel wie 
wir, d.h. die Kumpels aus Marxwalde, 
hatten, Land urbar zu machen. Später 
las ich das Buch »Egon und das achte 
Weltwundere, in ihm ist dfe Zeit einma- 
lig beschrieben. Auch FDJ-Geschich- 
hat ich könnte sie nicht besser erzäh- 
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Ich bin jetzt Brigadier, habe zwei Kin- 
der, bin verheiratet, und ich meine, die 
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FDJ hat mir geholfen, meinen Platz in 
meinem Land zu finden. Reifer bin ich 
geworden, selbstbewußter, zielstrebi- 
ger, aber auch anspruchsvoller. Heute 
bin ich Mitglied der SED, auch das ist 
ein Ergebnis meiner FDJ-Zugehörigkeit. 


»Die sieben Weltwunder ... Was waren 
diese alten unnützen Bauwerke zum 
Beispiel gegen seine Junge Welt? 
Zwanzigtausend Hektar Sumpf wurden 
in fette Weiden verwandelt. Eine Ge- 
gend, die bisher zu‘ nichts taugte, 
konnte Nahrung für einige Tausend 
Menschen liefern. Von sich aus hatte 
die Natur das nicht geschafft. Der Kai- 
ser schickte seine Leute hierher, die das 
Land urbar machen sollten. Sand muß- 
ten sie heranschaffen, und damit be- 
streuten sie ein paar Gartenbeete. Da 
von waren nur protzige Urkunden übrig. 
geblieben. Und der Naziboß Hitler, der 
den Vater in den Tod gehetzt hatte? Der 
Reichsarbeitsdienst war geflüchtet, als 
er den ersten Damm halb fertig hatte... 
Heute war die Wiese staatlich, das 
heißt, sie gehörte allen, und in der Re- 
gierung saßen einfache Arbeiter, die 
sich qualifiziert hatten. Sechs große 
volkseigene Güter würden das Gebiet 
bewirtschaften, und auf den Butterstük- 
ken, die jetzt schon in Berlin zu kaufen 
waren, würde dann stehen: »Erzeugt im 
Jugendobjektt Große Friedländer 
Wiese.« 

(Joachim Wohlgemuth: »Egon und das 
achte Weltwunder«) 


Im Auftrage der FDJ 


Von Christian Papenmeier, 32 

1972 hatte ich die erweiterte Ober- 
schule beendet und nahm unausgebil- 
det die Tätigkeit als Freundschaftspio- 
nierleiter an der Oberschule Il in Thal- 
heim auf... Acht Wochen zuvor selbst 
noch Schüler, sollte ich nun als Mitglied 
des Pädagogenkollektivs im Auftrage 
der FDJ zweihundert Pioniere anleiten 
und erziehen. Das war eine verdammt 
komplizierte Aufgabe, fühlte ich mich 
doch oft gedanklich meinen Schülern 
näher als den Lehrern. Sicher habe ich 
dabei Fehler gemacht; Lagerfeuer ohne 
Genehmigung der Feuerwehr, Mittages- 
sen mit Tannennadeln drin, aus dem 
Kessel am offenen Feuer. Aber insge- 
samt hatten wir viel Spaß, bei Feiern, 
Veranstaltungen, Altstoffsammlungen 
und vielen anderem ... Inzwischen habe 
ich mich über die Ausbildung zum Un- 
terstufenlehrer und ein Fernstudium 
zum Diplomphilosophen qualifiziert. 
Doch der Ausgangspunkt war meine 
FDJ-, meine Freundschaftspionierleiter- 
zeit. Wenn ich heute in einen Betrieb 
komme und dort einen meiner ehemali- 
gen Schüler treffe — die inzwischen 
Facharbeiter, Neuerer oder Meister sind 
— sagt so mancher, weißt du noch, als 
wir damals... 
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Anmeldungen bi alten Kutismratänden dus FD} und der 


Das sind immer wieder schöne Mo- 
mente, und so geben mir meine Jahre 
bei der FDJ heute weiter Auftrieb. Ich 
möchte sie nicht missen. 


Berge versetzen 


Von Andre Belitz (17) 

Wir sind eine tolle Klasse, die 12/3.der 
Klement-Gottwald-Oberschule Berlin, 
und ich bin der Ansicht, daß die FDJ 
noch immer das ist, was sie immer war: 
kämpferisch, stürmisch und tatkräftig. 
Das beste Beispiel bietet unsere Klasse. 
In der 11. kam unser stellvertretender 
Direktor und sprach von einer Blitzak- 
tion. Unsere Schule sollte innen reno- 
viert werden und zwar vom Keller bis 
zum Obergeschoß. Die Aktion sollte 
nachmittags zusätzlich zum Unterricht 
laufen. Wir freuten uns alle mächtig 
aufs Malern. Voller Elan stürzten wir uns 
ins Vergnügen. Anfangs war es das 
wirklich, doch die harte Arbeit sollte 
noch ein Prüfstein unserer Beziehungen 
untereinander sein. Die Arbeiten zogen 
sich hin und wir verloren fast die Lust. 
Doch wir bissen uns durch, manchmal 
bis 22.00 Uhr. So konnten wir als erste 
Klasse unser Objekt übergeben und wa- 
ren stolz darauf. Nicht auf das Lob, son- 
dern auf die Erkenntnis, daß gemeinsa- 
mer Wille Berge versetzen kann. 


Bei uns ist was los in der FDJ 


Bericht der Klasse 10b der W.-Pieck-OS 
Schwaan 

Also siebzehn Mann sind wir in der 
Klasse, davon sieben Mädchen. Und die 
FDJ-Arbeit läuft nicht nur gut, weil wir 
einen guten Lehrer haben. Wenn wir er- 
zählen, was wir alles schon unternom- 
men haben, wird mancher die Ohren an- 
legen. Also von Klassenfahrten nach 
Thale, Goldberg, Saalfeld, Königstein 
und zweimal Berlin über Kegelnachmit- 
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Unsere Tat für 
unser sozialistischen 
Vaterland 


Ziele 1986 


Zu Ehren des Parteitages die ökono- 
mischen Initiativen der FDJ bis 
Ende März mit 30 Prozent zu erfül- 
len: 

— 36 Millionen Stunden Arbeitszeit 
und 4100 Arbeitsplätze einzuspa- 
ren; 

10 500 junge Werktätige für die 
Mehrschichtarbeit zu gewinnen; 
780 Millionen Mark in der FDJ-Ak- 
tion »Materialökonomie« und 30 
Millionen Mark in der FDJ-Aktion 
»Futterökonomie« zu erwirtschaf- 
ten; 

150000 Tonnen Schrott und 35000 
Tonnen Altpapier abzuliefern; 
6600 Wohnungen in der FDJ-Ak- 
tion »Um- und ausgebaut« fertig- 
zustellen. 


tage, Lernkonferenzen, FDJ-Studien- 
jahr, Theaterfahrten bis hin zur Fischver- 
kostung ist alles vertreten. 

Besonders unvergeßlich sind die zwei 
Fahrten nach Berlin. Ist schon toll, was 
die Hauptstadt zu bieten hat. 

Wir unternehmen jedoch nicht nur Fahr- 
ten, sondern beschäftigen uns auch in- 
tensiv mit dem FDJ-Studienjahr im Zu- 
sammenhang mit dem aktuell-politi 
schen Geschehen in der Welt. Als Ge- 
sprächspartner fanden wir Genossen in 
unserem Patenbetrieb. 

Wir kümmern uns um Lernpatenschaf- 
ten leistungsschwächerer Schüler, wer- 
ten bisherige Leistungen aus und sind 
bemüht, sie weiter zu verbessern. 


»In den Kämpfen unserer Zeit setzt 
die Jugend das revolutionäre Werk 
ihrer Mütter und Väter fort.« 

E. Honecker, Bericht des Politbüros 
an die 9. Tagung des ZK der SED 
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Ein Beitrag 
von Wilfried Bergholz 


Rennfahrer sind Enthusiasten 
Nicht nur auf der Rennstrecke, 
sondern auch in der Werk- 
statt, denn ihre Maschinen 
sind alle selbst gebaut. Da ist 
es schon günstig, wenn man 
wie Maik Werkzeugmacher 
ist, sich an Drehbank und 
Fräse auskennt. Aber alleine 
schafft es keiner, eine Renn- 
maschine zu konstruieren und 
zu bauen, da braucht man 
schon die Erfahrungen und 
Ideen anderer. Prima, wenn 
das der eigene Vater ist wie 
bei Maik. Horst Beelitz selbst 
gehörte bis 1983 zu den »Gro- 
Ben« in der kleinsten Motor- 
klasse. Ein Jahr zuvor wurde 
er noch Dritter der Meister 
schaft 


Rennfahrer 
untereinander 


Dre EEE 
Als wir uns Maiks Eigenbau 
vor dem Wertungsrennen auf 
dem Sachsenring etwas ge- 
nauer ansehen, kommt An- 
dreas Wissel, Ausweisfahrer 
in der 50ccm-Klasse, ange- 
rannt: »Alles Scheibenkleister 
heute. Ganze 200 Meter bin 
ich gefahren, dann lief nichts 
mehr.« Er borgte sich schnell 
einen Motorbock und begann 
die Suche nach dem Fehler. 
»Im Rennen sind die Fahrer 
harte Konkurrenten«, erzählt 
Maik, »sonst aber echte 
Freunde, die sich gerne mit 
Material, Ideen und Werkzeug 
helfen.« 

Auch Maik hatte schon Pech: 


»In Schleiz, 1984, lief zuerst al- 


les wie geschmiert, und dann 


plötzlich ein Kolbenklemmer. 
Ich kam zwar noch bis zum 
Ziel, wurde aber nur 4. und 
verlor wichtige Punkte in der 
Meisterschaft.« Dennoch 
wurde Maik in dem Jahr, sei- 
nem ersten bei den Lizenzfah- 
rern, Dritter in der Gesamtab- 
rechnung. 1985 wurde Maik 
DDR-Meister. 


Überhast führt 
nicht zum Ziel 


u en 


Aufgefallen ist uns bei Maik, 


daß er vor Rennen sehr ruhig 
bleibt, sich genau auf die 
Strecke konzentriert: »Mit 
geschlossenen Augen gehe 
ich immer nochmal alle Kur- 
ven durch, besonders schwie- 
rige Stellen mehrmals, damit 
ich im Wettkampf keinen 
Schalt- oder Lenkfehler 
mache. Nur wenn ich die Ma- 
schine ganz sicher beherr- 
sche, kann ich mich voll auf 
das Rennen konzentrieren, mir 
den Moment aussuchen, der 
ein Überholen des Vorderman 


nes erlaubt.« 

Und auf Tips für Mokickfahrer 
hin angesprochen, meint 

Maik: »Wichtig ist, daß man 
nicht wild am Moped herum- 
experimentiert, um das Ausse- 
hen oder die Leistung zu ver- 
ändern. Manche denken im- 
mer noch, daß sie schneller 
fahren können, wenn sie ihren 
Schalldämpfer ausräumen, 
aber das ist ganz verkehrt. Ich 
habe mir sogar noch Glas- 
wolle zwischen die Dämpfer- 
teile gefüllt, da sonst zu viel 


Rückstau verloren geht. Das 
hat aber nur Sinn, wenn es 
fachmännisch gemacht wird.« 
Interessanterweise gibt es 

im Rennsport eine Norm für 
die Lautstärke, 110dB dürfen 
nicht überschritten werden 


Wie kommt 
man 
in die 
Rennfahrer- 


»Oberliga«? 
REITER I METER TER 


»Im Grunde hat jeder die 
Chance, Lizenzfahrer zu wer- 
den, egal ob er sich mit sei- 
nem Vater oder mit Freunden 
zusammentut. Zuerst braucht 
man ausreichend Fahrpraxis, 
dann meldet man sich beim 
ADMV der DDR an. Als Mit- 
glied eines Motor-Clubs kann 
jeder mit dem sogenannten 
B-Ausweis Bergrennen be- 
streiten. War einer fünfmal 
hier am Start, bekommt er 
den A-Ausweis, ist somit Aus- 
weisfahrer und kann bereits 


an Rundstreckenrennen wie 
dem Sachsenring teilnehmen. 
Damit ist man schon bei der 
Bestenermittlung des ADMV. 
Wer Talent hat zum Fahren 
und zum Aufbau einer lei- 
stungsstarken Maschine, 
schafft schließlich den Auf- 
stieg in die obere Leistungs- 
klasse, die Lizenzfahrer. Be- 
dingung ist dreimal eine Pla- 
zierung unter den ersten 3.« 
(nl empfiehlt, bewerbt euch zu 
den Mokick-Rallyes der FDJ, 
dort trifft man garantiert auch 


Fotos: Stefan Hessheimer 


kompetente Leute vom 
ADMV!) 

Für Maik ist Rennfahren ver- 
gleichbar mit Leistungssport, 
und da muß man sich auch 
entsprechend fit halten. ‚Auf 
jedem Fall ist viel Fleiß und 
Zielstrebigkeit gefragt: Das 
heißt z.B. nicht rauchen, kaum 
Alkohol. Training mit Hanteln 
und Ausdauerlauf.. 


Ein Rennen 
wie viele 


Nach dem Start setzt sich zu- 
nächst die Nummer 15, Dieter 
Zöllner aus Schmölln an die 
Spitze, dahinter Scheeling, 
Beelitz. Am Queckenberg bei 
Start und Ziel - 8,618km lang 
ist eine Runde — ist Maik 
vorne. Doch in der zweiten 
Runde verliert er die Führung 
an Klaus Scheeling. Beide 
setzen sich vom Feld ab, strei- 
ten um den Sieg: »Wir waren 
wirklich gleich schnell... In 
der Jugendkurve habe ich’s 
versucht, aber es wollte nicht 


klappen. Ich mußte auf einen 
günstigeren Moment warten 
In der 4.Runde hab’ ich es 
dann in der Stadt doch ge- 
schafft, schnell geschaltet 
und vorbei.« 

Geduld und fahrerisches Kön- 
nen bringen nun mal Rennfah- 
rer schneller ans Ziel, als wenn 
sie sich vom Teufel reiten las- 
sen. Nach sechs Runden jagt 
Maik als Erster über den Ziel- 
strich. Sieg auf dem Sachsen- 
ring, und das bedeutet schon 
einiges in Rennfahrerkreisen. 


29 


Ein Tritt 
ins 
Leben 


"Von Jörg Sobiella 


Die Bühne ist nicht größer 
als ein Kinderzimmer. Sie 
liegt 2 Meter unter dem Ge- 
raer Marktplatz, im Keller 
des Rathauses. 

»...mit meinem kleinen Mi- - 
krofon stehe ich heute vor 
der 99.POS, um einige Schü- 
ler zu befragen, wie sie sich 
auf das Leben vorbereiten.« 
Ein Mädchen springt auf die 
Bühne und plappert: »Also 
erst ma wünsch’ ick mir 'nen 
Freund und zur Jugend- 
weihe 'ne Kofferglotze, 'n 
schicket Moped, 'n tollen 
Heifi-Turm, 'n superengen 
Diskoanzug, een, wo de dir 
Vaseline uff die Knieschei- 
ben schmieren mußt, damit 
de inne Hosenbeine nich 
steckenbleibst. Ach, un 
hatte ick schon jesacht, daß 
ick mir och een Freund wün- 
sche? Ick weeß ja sonst jar 
nüscht mehr mit mir anzu- 
fangen.« 

Gelächter im Zuschauer- 
raum, »EinTritt ins Leben« 
(in der doppelten Bedeu- 
tung) heißt das Kabarettpro- 
gramm, das im Geraer »Fett- 
näppchen« läuft. Wer tritt 
da ein? Wer kriegt die Tritte 
ab? 

Geboten werden satirische 
Texte, Szenen und Lieder 
über den Alltag 14- bis 
17jähriger, für 14- bis 17jäh- 
rige. Alltag — das heißt EI- 
ternhaus, Schule, Freizeit, 
Freund oder Freundin; All- 
tag, das sind eure Verhal- 
tensweisen, Ansichten, Feh- 
ler, Erfolge, die eurer Eltern 
und Lehrer. Im »Fettnäpp- 
chen« kriegen alle ihre Por- 
tion Fett ab, die Jungen wie 
die Alten. 


Kinderscheidung 


Eine weitere Nummer des 
Programms. Ein Geschwi- 
sterpaar hat sich aus einem 
nichtigen Anlaß gestritten. 
Sie schreien sich an: »Zwi- 
schen uns ist es ausl« Sie 
holen die Eltern und teilen 


ihnen mit, daß sie — Bruder 
und Schwester — sich aus- 
einandergelebt haben. Kon- 
sequenterweise wollen sie 
sich scheiden lassen. 

Diese umgestülpte, gro- 
teske Situation ist einer der 
spannungsvollen Höhe- 
punkte des Programms. 
»Eine ganz alltägliche Ge- 
schichte« nannte der Autor 
Arnd Effenberger diese 
Szene. Das Geraer Kabarett 
verfügt über einen festen 
Stamm von Autoren, meist 
Freizeit-Texter. Gemeinsam 
mit den Dramaturgen tref- 
fen sie sich mehrmals im 
Jahr. Neue Programme wer- 
den geplant, Szenen ge- 
schrieben und diskutiert. 
Auch dieses Programm ist 
eine Kollektivarbeit. Als 
kenntnisreicher Diskussions- 
partner während der Entste- 
hungszeit des Programms 
erwies sich der Bezirks- 
schulrat Karl-Heinz Höhn 
von Gera. Von ihm bezieht 
das »Fettnäppchen« regel- 
mäßig Informationen und 
Hinweise. »EinTritt ins Le- 
ben« ist das 5.Jugendpro- 
gramm. 


Lachen 
ernst nehmen 


Das Finale. Die Kabaretti- 
sten betreten nach und nach 
die Bühne, sie wenden sich 
direkt an ihr jugendliches 
Publikum. »Stellt euch vor, 
morgen fragt euer Lehrer: 
Was wollten euch die Kaba- 
rettisten mit ihren komi- 
schen Szenen sagen?« 
Eisiges Schweigen in der 
Klasse. 

»Weil wir unsere Zuschauer 
total verunsichert haben?« 
»Nein. Weil sie genau wis- 
sen, was ihr Lehrer hören 
will.« 

»Deshalb sagen wir euch die 
‚Antworten vor, wir sind 
Kumpel.« 

»Pädagogik schließt Humor 
nicht aus.« 

»Stimmt das auch wirklich?« 
»Nun, das ist eine Forderung 
des Ministers für Volksbil- 
dung.« 

In der Tat. Lachen ist ernst 
zu nehmen, und Kabarett 
hat etwas mit Erziehung zu 
tun, Erziehung zu Haltungen. 


Fotos: Andreas Birkigt, Reginald Schober 


»Die 

letzte 
Seite 

1) 
Tagebuch« 


Von Ines Söllner 


Im Leipziger »Theater der 
jungen Welt« gibt es kein 
Kabarett, sondern ein Stück, 
direkt auf Schüler zuge- 
schnitten. Es entstand nach 
einem Hörspiel von Gisela 
Steineckert. 

Das Mädchen Susanne hat 
einen Selbstmordversuch 
hinter sich. Sie hat ihn über- 
lebt. Eltern, Arzt, Freund ste- 
hen vor einem Rätsel. Wen 
wollte sie eigentlich damit 
bestrafen? Die Mutter stellt 
betroffen fest, wie wenig sie 
voneinander wissen. Viel- 
leicht müssen sie mal richtig 
miteinander reden. 
Susanne: »Früher stand al- 
les in meinem Tagebuch, 
aber jetzt?« 

‚Aus den früheren Eintragun- 
‚gen wird zitiert: »Ich hasse 
meine Mutter. Sie hat mich 
nie verstanden. Ich darf 
nicht zum Betriebsfest. 
Mein Leben gehört Thomas 
(dem Freund Was ich wer- 
den will, weiß ich nicht, 
Hauptsache nicht was, wo 
man viel arbeiten muß.« 
Susanne, noch im Kranken- 
haus, denkt nach. Die Frage 
der Erwachsenen: »Was 
hast du denn?« hat sie im- 
mer in die Defensive ge- 
bracht. Eltern wissen immer 
alles im voraus. Und ihre 
Klasse. Ehrlich sagen die 
nichts, immer nur durch die 
Blume. Und in FDJ-Ver- 
sammlungen verstehen sie 
immer gleich alles, nur um 
schnell fertig zu sein. Su- 
sanne ist nicht im reinen mit 
sich. Einen Beruf, in dem 
Verantwortung und Opfer- 
bereitschaft gefragt sind, 
wünscht sie sich, bei der Ju- 
gendfürsorge. Aber dafür 
gibt es nur eine Lehrstelle. 
Auch in dieser Beziehung 
Pech. Und dann noch die 
Sache mit ihrem neuen 
Freund, der viel älter ist als 
sie und dem sie imponieren 
möchte. In ihrem Tagebuch, 


das ihre Eltern heimlich la- 
sen, schrieb sie davon. Su- 
sanne sieht darin einen Ver- 
trauensbruch. »Du hast 
mein Tagebuch gelesen. Ich 
wußte, ich würde nie wieder 
etwas unbefangen auf- 
schreiben können. Es war 
ganz schlimm für mich.« 
Für Susanne kommt - wie 
manchmal im Leben - alles 
Schlechte auf einmal. Nicht 
ganz unverschuldet. Mit bei- 
den Freunden ist Schluß, 
das Vertrauen zu den Eltern 
ist gestört, die Lehrstelle. 
Kurzschluß. Aber nichts ist 
zu Ende. 

Der Schock ist für alle ein 
Anfang, die Gespräche mit 
den Eltern, dem Lehrer, dem 
Freund, ganz ehrliche, liebe- 
volle Gespräche lassen Su- 
sanne Vertrauen gewinnen. 
Auch vielleicht zu sich 
selbst. Die Leipziger Schü- 
ler-Zuschauer waren ergrif- 
fen. Einige äußerten, daß sie 
ähnliche Probleme kennen, 
aber so dicke sei’s ihnen 
noch nicht gekommen, das 
Leben. 


Martina Krompholz als 
Susanne in »Die letzte 
Seite im Tagebuch« 
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El Die Tour 


Berlin im Winter. Es regnet, da sieht je- 
der zu, daß er schnell nach Hause ins 
Warme kommt. Ich hab’ noch ein Stück 
Weg vor mir, bis ich endlich das kleine 
Haus an der Ausfallstraße erreiche, wo 


Mitte April auf Tour gehen. Siebzig 
Tage lang. Erstmals tritt eine Gruppe 
bereits im zweiten Jahr ihres Bestehens 
mit einem in Sachen Sound, Licht, Gar- 
derobe und Show völlig neu konzipier- 
ten Programm an, in dem es für das Pu- 
verblüffend viele Möglichkeiten 


| ni-bietet: | 
EINEN TAG MIT 


JESSICA 


ni-Leser wissen es be- 
reits: JESSICA erhielt im 
vergangenen Monat zum 
zweiten Mal den NACH- 
WUCHSPREIS des Ju- 
gendmagazins. Anlaß für 
uns, den Jungs mal wie- 
der bei der Arbeit über 
die Schulter zu schauen. 
Wer von euch wissen 
will, was bei der erfolg- 
reichsten 


diese Seiten nicht über- |: 


blättern. 


JESSICA 
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lich einer Toumee ihre Besatzung um 
Backgroundsängerinnen und Bläser. 
He, also meint, Jessica- 
bisher schon der, hat si 
ai ae aa es Deaa: 
schung gefaßt machen, 
Die Vorbereitung der Tour war nicht ein- 


fach. Aber schließlich hat. alles ge- 


klay »weil wir davon Iingen 
sind daß es so sein muß«, Janek. 


Und weil es Helfer gab: M) 
vom. Zentralrat der FO, are Kal 


am 

»Franz Liszt« in Weimar. Um nur einige 
zu nennen. 

Die einzelnen Tourneeorte aufzuzählen, 

dazu reicht der Platz nicht aus. Es geht 

Y Land, Jeder, 


ersten Mal erweitert diese Band anläß-, 


Sie jeint voraussichtlich im Mai, 
heißt »Spieler« und enthält neben den 
oben genannten Titeln noch folgende: 
»Mein Mut«, »Halt mich nicht«, »Laß 

.. doch«, »Wenn ich. mit dem Teufel 
tanze«, »Durchs Labyrinth«, »Bring mir 

‚die Sonne«, »ich suche einen Traum« 

- und »Hilflos« (Arbeitstitel). Einige der 

itbekannten Lieder hört man auf der LP 
jeuam Arrangement. F 


MIT JUGENDTOURIST 


EINMAL ANTIKE 


nordete aus dem Königsgeschlecht fand 
man hier, darunter vermutlich auch Perseus 


Die schweren japanischen Maschinen sind für 
die Polizei unentbehrlich im Athener 
| Verkehrschaos. 


Toter Wald, auf den man immer wieder stößt 
Folge verheerender Waldbrände, oft durch 
unachtsame Touristen ausgelöst 


e I B RR 
2 f ? Zr 
ei Zuhauf an den Straßenrändern zu Athener Architektur — Spiegel der fremden 
i d X 
2 2 sehen: Kleine Kapellen von reuigen Herrscher: Osmanen, Perser, Byzantiner... Im 


Autofahrern für die Verkehrstoten Hintergrund die Akropolis 


UNTERWEGS 


Nach‘30 Jahren Verbot seit 1974 wieder 
legal aktıv: die Kommunisten 


Ein Reisereport 
von Wolfgang Titze 


Athen lebt von seiner Ver- 
gangenheit, aber nicht in 
lihr. Über der Hauptstadt 
des Geburtslandes europä- 
ischer Kultur hängt eine 
Dunstglocke, und die Reise- 
führerin empfiehlt, bei 
Piräus doch besser nicht zu 
baden. Der Abwässer we- 
gen. In den Tavernen spielt 
man heute auf der Bouzouki 
den »Yankee Doodle«, »In 
München steht ein Hofbräu- 
haus« und »Kalinka« — je 
nach Gästen. Seit 1974, 
Inach dem Sturz der Militär- 
diktatur, sieht man an jahr- 
hundertealten Steinqua- 
dern auch wieder Plakate 
Jder Kommunisten. Altes 
und Neues hautnah beiein- 
ZZiander. »Rettet die Akro- 
polis — rettet die Mensch: 
heit!« heißt eine der aktuel- 
len Losungen der griechi- 
schen Friedensbewegung. 


Athener Altstadt 
Gewimmel von Händlern 
und Touristen 


Faszinierende Antike - das 
Schatzhaus der Athener in 
Delphi. 


Der berühmte Wagenlenker 
von Delphi 


4 Millionen Touristen besuchen 
jährlich die Akropolis von Athen. 
Tausende Händler warten mit 
Engelsgeduld auf Souvenirkäufer. 


Die fremden u 

oder: Ein Bayer in then 

Wir kommen gegen 13 Uhr Ortszeit an. 
Der Anflug über die ägäischen Inseln, 
das Meer, dann ein Bogen, der Flug- 
platz 18km vor Athen. 

Man sieht die Akropolis von jedem 
Punkt aus; sie ist das erste, was man 
von Athen sieht — sagt man. Das stimmt 
nicht. Es gibt eine Menge Punkte in den 
Straßenschluchten der Stadt, von de- 
nen aus man als Fremder die Burg su- 
chen muß. Und im Flugzeug recken wir 
vergebens die Hälse. 

Aber dann, ja, man findet sie leicht. Ich 
stehe davor, vor dieser Festung. Knapp 
1 km Luftlinie, unter ihr, der zerklüftete 
Wall verdeckt den Parthenon halb, der 
seit zweieinhalb Jahrtausenden über 
Athen wacht. Ich fotografiere die Krö- 
nung des Griechentums, einmal, zwei- 
mal, schwarzweiß, Farbe. Die griechi- 
sche Fahne am Ostende fällt mir auf, 
wie sie so einsam hängt, als wäre dort 
niemand. Ich versuche, sie mir vorzu- 
stellen, die Großen der Geschichte, die 
alle einmal dort oben umhergingen: 
Plato, Aristoteles, Demostenes, Sokra- 
tes, Euklid, Pythagoras, Herodot, Phi- 
dias. Und Diogenes versuche ich zu er- 
kennen, wie er umhertappt mit seiner 
Laterne, auf der ewigen Suche nach ei- 
nem einzigen ehrlichen Menschen. Hin- 
ter mir aber rufen Obsthändler: Kir- 
schen! Melonen! Pflaumen! Pfirsiche! 
Je lauter, desto besser das Geschäft. 
Und wenn man genau hinsieht, ent- 
deckt man dort hinter der Mauer die 
Köpfe Hunderter Touristen. Ich gehe. 
Wir werden noch hinauffahren, es steht 
im Programm. 

Die Griechen wehrten sich erfolgreich 
gegen die Perser, schlugen die Byzanti- 
ner, und auch die türkischen Osmanen 
wurden verjagt. 1940 trieben sie Musso- 
linis Truppen aus dem Land, und der 
deutschen Invasion unterlagen sie 1941 
nur durch Verrat. Geschlagen gab sich 
das griechische Volk nie. Schon 1941 
gründete die kommunistische Partei die 
EAM, die Nationale Befreiungsfront, 
und die stellte die Nationale Befreiungs- 
armee auf, die ELAS. 185000 Griechen 
fielen im Kampf, 70000 wurden erschos- 
sen, 105000 starben in Konzentrationsla- 
gern. Aber 1944 war kein Feind mehr im 
Land. Kein deutscher. Aber die Briten 
kamen, erzwangen die Auflösung der 
ELAS, hetzten zum Bürgerkrieg und be- 
gannen eine gnadenlose Jagd auf die 
Partisanen. Allein 1945 wurden 1700 
Kommunisten erschossen. 

Um das Griechenland der Neuzeit 
wurde immer gefeilscht. Und immer 
wehrte sich das Volk. Auch gegen die 
Perversion des 19. Jahrhunderts. 1832 
wurde von den Entente-Mächten der 
Bayer Otto von Wittelsbach auf den 
griechischen Thron gesetzt. Er nannte 
sich Othonas, beherrschte aber nicht 
einmal die Landessprache. 1862 wurde 


er vertrieben. Ihm folgte 1898 der 18jäh- 
rige Däne Georg I., 1913 ermordet. Sei- 
nen Sohn, Konstantin I., jagten die Grie- 
chen zweimal davon. Dessen Sohn, Ge- 
org den Il., stürzten sie 1923. Was hat- 
ten sie dort zu suchen, die jungen Dä- 
nen und Bayern zwischen all dem Ma- 
mor der Antike, über dem bettelarmen 
Volk? 

Die heutigen fremden »Herrscher« sind 
die Touristen und die USA. Erstere 
schaffen zigtausend Arbeitsplätze und 
bringen wichtige Devisen in das roh- 
stoffarme Land. Alljährlich sind es 10 
Millionen, die hier im touristischen Bil- 
ligland Bildung suchen oder so tun. 
Viele sind enttäuscht. (»Immer dieselbe 
Sonne, die gleichen Ruinen!«) Nicht je- 
der kann mit Steinen sprechen. 

Die USA drängten mit dem Marshall- 
Plan die Briten aus dem Land und sich 
hinein. Mit der Präsenz von Besatzungs- 
soldaten und Militärbasen. Aber auch 
sie bekommen den griechischen Unab- 
hängigkeitswillen zu spüren. 1985 er- 
zwang die regierende PASOK-Partei 
den Abzug amerikanischer Kernmuni- 
tion aus dem Norden; 1988 sollen alle 
amerikanischen Militärbasen aufgelöst 
werden. Die mächtigen Yankees sind 
beunruhigt. 


Sergeant N 348 


oder: 


Der junge Grieche ohne Kopf 


Athen abends und nachts ist das Athen 
der Männer. Eine der zählebigen Tradı- 
tionen des Südens. Der Mann arbeitet 
bis 19, 20 Uhr, geht nach Hause, ißt im 
Kreise der Familie Abendbrot und trifft 
sich dann mit Freunden in einer der Ta- 
vernen, um bei einem Glas Rezina, dem 
harzigen Wein, und vielen Gläsern Was- 
ser lautstark über Politik zu streiten. 
Wenn sich Griechen streiten, sieht das 
aus, als würden sie sich gleich die 
Köpfe. einschlagen. Hernach sind sie 
wieder die besten Freunde. Die Frau 
bleibt zu Hause und widmet sich Kin- 
dern und Haushalt. 

Im Caf& am Nachbartisch, halb auf 
der Straße, sitzt ein junger Grieche, 20 
Jahre vielleicht. Auf dem Arm eine Täto- 
wierung: »Peace«, darüber auf kurzem 
Hemdsärmel das Air-Force-Abzeichen 
der USA und der Schriftzug: »Sergeant 
N° 348«. Er lächelt uns aus braunge- 
branntem Gesicht freundlich an. Chri- 
stos Theodoros hieße er, ja, das Alter 
stimme fast, Automechaniker sei er, in 
der Werkstatt seines Onkels. Arbeit 
gäbe es genügend für ihn. Er lacht. Bei 
dem Verkehr und der Fahrweise! An- 
dere Berufe hätten größere Sorgen. 
Wie sich das zusammenreime? »Air 
Force« und »Peace«? Hiroshima, Korea, 
Vietnam, Grenada, Nikaragua? Er ist 
erstaunt und wundert sich. Darüber 
hätte er noch nicht nachgedacht, es sei 
doch nur Mode. Nein, er sei nicht dafür, 


daß die amerikanischen Stützpunkte im 
Land blieben, bestimmt nicht! 


Am Nabel der Welt 
oder: Das Orakel hat immer recht 


Eine der vielen Hundert Legenden Grie- 
chenlands erzählt: Zeus ließ zwei große 
Adler aus verschiedenen Richtungen 
fliegen. Dort, wo sie zusammentrafen, 
sollte der Mittelpunkt der Welt sein. Sie 
begegneten sich über dem Südhang 
des Parnassos. Dort entstand das Hei- 
ligtum des Gottes Apollon, das Orakel 
von Delphi. 

Es gab keine politische Entscheidung in 
Griechenland und Kleinasien, ohne daß 
die Götter um Rat gefragt wurden. Die 
Pythia, die Heilige Jungfrau, war ihr 
Sprachrohr. Sie trank Wasser aus einer 
heiligen Quelle, kaute Lorbeerblätter 
und ließ sich von Dämpfen, die aus ei- 
ner Schlucht aufstiegen, in Trance ver- 
setzen. Aus ihren gestammelten Wor- 
ten formulierten Priester Sprüche. 

Die Landschaft um Delphi unterstützt 
dieses Geisterklima: Wildromantische, 
gewaltige Felsen, geheimnisvolle 
Schluchten. Die Priester aber, die aus 
den Wortfetzen der Pythia orakelten, 
waren keineswegs so mystisch-welt- 
fern, wie die Hellenen glaubten. Sie ver- 
fügten über genaue Informationen aus 
allen Ländern, sie unterhielten ein her- 
vorragendes Nachrichtennetz. Ihre Spit- 
zel hatten ihr Ohr im Thronrat der Ägyp- 
ter ebenso wie in den Kneipen der ägä- 
ischen Inselstädte. Ihr Rat stimmte im- 
mer. Wem sie eine Niederlage prophe- 
zeiten, der erlitt sie. Einmal, weil sie die 
Kräftekonstellationen genau kannten, 
zum anderen, weil ihre Sprüche immer 
zweideutig waren. Den Griechen rieten 
sie vor dem Kampf mit dem Perserkönig 
Xerxes: Euch schützt nur ein Wall aus 
Holz! Die Griechen trafen zwischen zwei 
Möglichkeiten - einem Wall um Athen 
oder dem Bau einer gewaltigen Kriegs- 
flotte — die richtige Wahl und siegten in 
der Seeschlacht vor Salamis. 

Ein anderer König wollte wissen, ob ein 
Krieg gegen den Nachbarn erfolgreich 
sein würde. Das Orakel: Wenn du den 
Grenzfluß überschreitest, wird ein gro- 
ßes Reich zerstört. Der Herrscher griff 
an, wurde zurückgeschlagen und verlor 
sein eigenes Reich. Das Orakel hat in je- 
dem Fall recht. 

Heute trauen die Griechen vor allem der 
eigenen Erfahrung, wahren sie die eige- 
nen Interessen. Das amerikanische SDI- 
Programm lehnen sie ab. 


Land ohne Armut? oder: 


Muß man heute noch kämpfen? 


»In Griechenland gibt es keine Armut. 
Es gibt eine Mittelschicht und sehr Rei- 
che«, meinte unsere Reiseführerin. Un- 
ser Betreuer Kostas, ein Student, dazu 
trocken: »Sie wird wohl einer der bei- 


Fotos: Autor 


den Schichten angehören, seht euch 
doch uml« 
Es ist wahr: Slums wie in England oder 
den USA gibt es in Griechenland nicht. 
Aber die Bauern müssen hart schuften, 
um dem kargen Boden den Ertrag zum 
Leben abzuringen, Arbeiter wissen 
nicht, ob ihr Betrieb morgen in Konkurs 
geht und sie auf der Straße liegen, 
350.000 Arbeitslose, in der Mehrzahl Ju- 
gendliche, sehen oft ihre einzige 
Chance darin, sich im reichen Nordeu- 
ropa als Gastarbeiter zu verdingen. 
Wenn die griechische Sprache auch 
den Begriff »schlechtes Wetter« nicht 
kennt, weil es kein schlechtes Wetter 
gibt, das Wort »Armut« kennt sie. 
Es gibt also mehr zu retten in Griechen- 
land außer die Akropolis von Athen. 
Dort verhindern — so erzählt man — 
Lkw-Ladungen mit Mamorstücken, die 
nächtens ausgestreut werden, daß an- 
denkenhungrige Touristen das berühm- 
teste antike Denkmal grammweise da- 
vonschleppen. 
Der grauenvolle Ort -_ 

fer: Die Sprache der Steine 
Ein König Agamemnon läßt seine blut- 
junge Tochter Iphigenie schlachten, um 
die Götter für seinen Krieg gegen Troja 
gnädig zu stimmen. 10 Jahre belagert er 
mit anderen griechischen Fürsten die 
fremde Stadt jenseits der Ägäis. Als er 
zurückkehrt, werden er und sein Ge- 
folge auf Geheiß der Königin durch ih- 
ren Liebhaber niedergemetzelt. Diese 
wiederum stirbt Jahre später durch das 
Schwert ihres eigenen Sohnes ... 
Dies alles soll sich vor 3110 Jahren ab- 
gespielt haben. In Mykene, einer Burg, 
131 km von Athen entfernt, dem Macht- 
und Kulturzentrum der Altgriechen. 
Griechenland ist voller Sagen und My- 
then, dorischer, ionischer und korinthi- 
scher Säulen, Götter, Gräber und Am- 
phitheater. Die Aufmerksamkeit läßt 
nach, wenn man zu viele davon besucht 
(und unsere Reisegruppe besuchte 
viele). Mykene aber fesselt auf neue, ei- 
gene Art. Weniger durch die gewaltigen 
Steinquader und das legendäre Löwen- 
tor, als durch die Lehre, die seine Ge- 
schichte erteilt. Der Frage nach Gewalt 
und Machtmißbrauch, Blüte und Unter- 
gang eines Volkes. 
Typisch für Griechenland: Aus verson- 
nenem Bestaunen uralter Geschichte 
reißt einen immer wieder die Gegen- 
wart. In Mykene vertrieb unsere Reise- 
leiterin einen fremden Touristen, der ih- 
rer Erklärung lauschte, weil damit einem 
anderen Reiseführer eventuell 1000 
Drachmen (ca. 25 Mark) für eine Einzel- 
führung verloren ginge. Auch der Mittel- 
stand muß wohl sehen, wo er bleibt. 
Später rief eine fremde Reiseleiterin der 
unsrigen zu, morgen solle gestreikt wer- 
den. Es ginge um ihren Arbeitsvertrag. 
Griechenland lebt von seiner Vergan- 
genheit, aber nicht in ihr. 


Die Akropolis und ihre Bauten sind in 
Gefahr. Was Jahrtausende überstand, 
fällt immer mehr der abgassatten Luft 
zum Opfer. Die Hauptstadt selbst 
platzt aus allen Nähten. 


und Gitarre spielen.« Der Erfolg hatte 
die Superstars körrumpiert. 

chie begann die Szene zu lähmen. 

Den Pessimismus zu Beginn der siebzi- 
ger Jahre verdeutlicht am ohrenfällig- 
sten Don McLean 1972 mit »American 
Pie«. Es ist der Schwanengesang einer 
Rockepoche. All die Größen der sechzi- 
ger Jahre werden zitiert, bis zur Super- 
gruppe Blind Faith (Clapton, Baker, 
Winwood, Grech), die sich nach nur 
sechs hoffnungsvollen Monaten auflö- 
ste. Der American Dream der jungen 
Generation ist ausgeträumt, 

1970 erscheinen vier Langspielplatten, 
die einen repräsentativen Querschnitt 
des aktuellen Entwicklungsstandes der 
Rockmusik darstellen: »Deep Purple In 
Rock«, »Dejä Vua - Crosby, Stills, 
Nash & Young, »Bridge Over Troubled 
Water«e - Simon & Garfunkel, »John 
Lennon/Plastic Ono Bande. 


Flucht in Gewalt 
und ländliche Idylle 


Deep Purple, die am 24. September 1969 
noch gemeinsam mit dem Royal Phil- 
harmonic. Orchestra in der Londoner 
Royal Festival Hall ihr »Concerto for 
Group and Orchestra« aufgeführt hatte, 
gefolgt von der »Gemini Suite« (1970), 
bekennt sich mit »Deep Purple In Rock« 
kompromißlos zum Hard Rock — gleich- 
sam als Reaktion auf eine gewisse 
Überfeinerung der Musiksprache. Hard 
Rock ist lauter, brutaler, schneller, aber 
auch strukturierter als die damals übli- 
che Rockmusik. Ein Musterbeispiel die- 
ser Richtung, die in den gesamten sieb- 
ziger Jahren dominant. bleibt, ist 
»Speed King«. Auch hier wieder der 
Rückgriff auf die. Tradition des 
Rock’n‘Roll, gefiltert durch die musikali- 
schen Erfahrungen von Jon Lord, Rit- 
chie Blackmore, lan Gillian und Roger 
‚Glover. Andere Vertreter dieser harten 
Richtung, die später schwermetallisch 
wurde (Heavy Metal), sind Led Zeppelin 
mit Songs wie »Whole Lotta Love« und 
»Heartbreaker«, Black Sabbath mit »Pa- 
ranoid«, Uriah Heep: mit »Look At Your- 
selfe und »Easy Livin«. Es wäre aller- 
dings eine unzulässige Vereinfachung, 
Hard Rock mit Gewalt gleichzusetzen. 
Für viele ist diese Musik lediglich Ge- 
jenpol und Ersatz. Black Sabbath, Blue 
Öyster Cult und andere treiben auf der 
Bühne schwarze Magie. Vincent Furnier 
(Alice Cooper) verlagert die Gewalttä- 
tigkeit in die Bühnenshow. Kiss treibt 
die Perversion bis zu Auftritten im SS- 
Habitus. 
Die einen flüchten sich in die Gewalt, 
auch wenn sie nur gespielt ist, die ande- 


ren in eine ländliche Idylle, eine heile 


Welt, Politische Lyrik, von Drogen vor- 
gegaukelte Heilserwartungen sind 

556. Kein Wunder, daß David Crosby 
(er) ‚Stephen Stills (Buffalo Spring- 
ield), Graham Nash (Hollies) und Neil 


. Young (Buffalo Springfield) bald als 
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neue Supergruppe von sich reden 
machten. Graham Nash träumt in »Our 
House« vom Frieden des ländlichen Le- 
bens im eigenen Häuschen mit Kamin- 
feuer, Blumen in der Vase, Sonnen- 
strahlen, Liebesglück und Kätzchen. Die 
in den 60er Jahren keinem über 30 
trauen wollten, sind jetzt selber über 30. 
Und ihre letzte Chance liegt darin, ihre 
Erfahrungen, Hoffnungen und Träume 
an ihre Kinder weiterzugeben. Im Folk 
Rock, der Verbindung von Folk, Country 
und Rock, begegnen sich die Generatio- 
nen. Zugleich ist er Indiz für eine zuneh- 
mende Nationalisierung, Regionalisie- 
rung, Lokalisierung der Rockmusik. 


Etwas tun — aber was? 


Auch die Musik von Simon & Garfunkel 
hat mit den Generationen zu tun. Ihr 
»Rock für-Leute, die keinen Rock mö- 
gen« ist trotz aller musikalischen Quali- 
täten regressiv, ein »sicherer, syntheti- 
scher Proteste. Liebe ist das einzig Er- 
strebenswerte, das einzige Mittel, das 
grausame Leben zu meistern. Y 


* Robert Plant 
+ Alice Cooper 


Und John Lennon? Als die Trennung der 
Beatles offiziell ist, gibt es bereits vier 
LP mit ihm und Yoko Ono. Aber erst 
„John Lennon/Plastic Ono Band« mar- 
kiert den endgültigen Bruch. In »Gode 


zählt er all das auf, woran er nicht 
glaubt, und endet: »Ich glaube nicht an 
die Beatles. Ich glaube an mich. An 
Yoko und mich. Und das ist die Wahr- 
heit.« Er drückt auch seinen Ärger där- 
über aus, daß trotz der Friedensdemon- 
strationen und Jugendproteste noch im- 
mer die gleichen Leute am Ruder sitzen: 
»Ich habe gesehen, daß wir alle unter- 
drückt werden, und deshalb möchte ich 
etwas dagegen tun, obwohl ich mir 
nicht: sicher bin, wo ich dabei stehe«, 
sagt er dem linksgerichteten Blatt »Red 
Molex. Musikalischer Ausdruck dieser 
Erkenntnis ist »Power To The Peoples. 


Und in »Imagine« entwirft er seine Vi- 
sion einer »friedlichen Revolution«. »So- 
metime In New York Citya ist das musi- 
kalische Tagebuch seiner radikalen Er- 
fahrungen, Mit Yoko und einer illustren 
Formation namens Elephant's Memory 


singt er von Angela Davis, dem Gefan- 
genenaufstand im  Attica-Gefängnis, 
dem Krieg in Nordirland und dem 
Kampf der Frauen um wirkliche Gleich- 
berechtigung. Nixon läßt Lennon jahre- 
lang vom FBl bespitzeln. Erst 1976 wird 
seinem Antrag auf ständigen Wohnsitz 
in den USA stattgegeben. 


Gegen Rassismus 
und Faschismus 


In Großbritannien entsteht im gleichen 
Jahr »Rock Against Racism« als Ak- 
tionsbündnis von Künstlern, Gewerk- 
schaftlern, Kommunisten und Liberalen 
gegen Rassismus ufd Faschismus. Tom 

lobinson, The Clash, X-Ray-Spex, Steel 
Pulse sind Initiatoren dieser B ung, 
Peter Gabriel, Pete Townshend, Alexis 
Korner, Elvis Costello u.a. unterstützen 
sie. 1978 findet in Essen die erste Groß- 
veranstaltung -unter dem Motto »Rock 
gegen Rechts« statt. 


Und zur gleichen Zeit 
Disko-Fieber 


1976 ist aber auch die Blütezeit des 
Disko-Sounds. Wurde Rockmusik zuvor 
am Plattenspieler, bei Festivals und im 
Konzert rezipiert, so drängt es Mitte der 
siebziger Jahre die Jugend wieder auf 
die Tanzfläche. Filme wie »Saturday 
Night Faver« und »Grease« heizen das 
Disko-Fieber an. Die Diskotheken sind 
Startplätze internationaler Single-Hits. 
Stars dieser Welle: Abba, Mud, Bee 
Gees, Donna Summer, Silver Conven- 


- tion, Barry. White, George McCrae, Vil- 


lage People, Boney M. Stevie Wonder 
entwickelt ‚aus dieser Soul-Tanzmusik 
einen Funk-Personalstil. 


Jazz-Rock und Reggae 


Als 1969 die britische Gruppe Colos- 
seum ihre dreisätzige »Valentyne Suite« 
auf Platte bannt, ist das eine kleine Sen- 
sation. Jon Hiseman verhalf der 
Rhythmusgruppe, ähnlich wie im Jazz, 
zur Gleichberechtigung neben den Me- 
lodieinstrumenten. Ausgedehnte Solo- 
und Kollektivimprovisationen bestim- 
men das Klangbild. Mit Colosseum be- 
‚ginnt für das Rockpublikum eine Verän- 
BArmg Ser Hörgewohnheiten. Musikali- 
sche Qualität ist gefragt. Soft Machine, 
die Graham Bond Organisation, Nu- 
cleus setzen diesen Weg fort. 1970 ist 
das Erscheinungsjahr von »Bitches 
Brewe, mit dem Miles Davis im Jazz-Be- 
reich den Trend zur Jazz-Rock-Union 
auslöst, und von »Devotion« das Maha- 
vishnu Orchestra John Melaughlins. 
1972 folgt Chick Corea mit »Return To 
Forever«, 1974 Herbie Hancock mit 


„»Head Hunters«, im gleichen Jahr wel 


Cobham mit »Crosswinds«. Dieses Auf- 
einanderzugehen von Jazz und Rock ist 
vielleicht der aufregendste und musika- 


} ur. 
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+ Genesis 
+ Lift/Stefan Trepte 


lisch ergiebigste Trend der siebziger 
Jahre überhaupt - neben dem Reggae. 
Als 1972 der Film »The Harder They 
Comex in. die Kinos der USA und West- 
europas kommt, schleichen sich unge- 
wohnte Klänge in die Gehörgänge des 
rockgewohnten Publikums. Reggae 
heißt die Musik mit der sparsamen Or- 
chestrierung und dem im Zeitlupen- 
tempo akzentuierten Achtel-Rhythmus, 
die via Großbritannien eine Reihe von 
Musikern aus Jamaika über Nacht zu 
Stars macht. Bob Marley hat 1961 seine 
erste Platte aufgenommen. Ska oder 
Rocksteady hieß diese Musik damals 
noch. LP wie »Catch A Fire« (1973), 
aNatty Dread« (1975) und »Exodus« 
(1977) machen Bob Marley und den 
Reggae weltweit bekannt. 


Eine Neuheit, 
die keine war 


In Europa entwickeln und festigen sich 
nationale Rockszenen, die zwar interna- 
tionale Einflüsse assimilieren, aber doch 
stark in den nationalen Musikkulturen 
wurzeln. Die Neue Deutsche Welle ist 


das BRD-Pendant zu New Wave und 
Punk. Lokomotive Kreuzberg, Floh de 
Cologne, Ton, Steine, Scherben u.a. lei- 
sten Anfang der siebziger Jahre Pionier- 
arbeit, mit eindeutig linksgerichteten 
Texten. 

Als 1976 die Puhdys zum ersten Mal in 
der BRD auftreten, registriert man dort 
erstaunt, daß es Rockmusik mit 
deutschsprachigen Texten ja eigentlich 
schon seit Jahren gibt. Die Puhdys exi- 
stieren zu diesem Zeitpunkt bereits fast 
sieben „Jahre. Gruppen wie Stern Mei- 
Ren, Lift, electra, Modern Soul, WIR, 
Prinzip, City und Karat hatten bereits zu 
eigenem Stil und Profil gefunden. Die 
Texte zeichneten sich durch Realitäts- 
gehalt und Engagiertheit aus. Ob man 
wollte oder nicht: Die DDR-Rock-Szene 
mußte ebenso wie die Rock-Musik Un- 
garns und Polens auch international zur 
Kenntnis genommen, ihre eigenstän- 
dige Entwicklung anerkannt und akzep- 
tiert werden. 


Die Rock-Musik 
wieder in Bewegung 


Neben der Vielfalt der Stile und Spiel- 
weisen gibt es in den gesamten Siebzi- 
gern einen gesunden Mainstream-Rock, 


der zwar auf Bewährtes zurückgreift, 


aber dennoch Eigenes hervorbringt. El- 
ton John, The Who, The Rolling Stones, 
Genesis, Roxy Music, Yes, ELP, Jethro 
Tull gehören hierher, aber auch David 
Bowie, Eric Clapton, das Electric Light 
Orchestra, Frank Zappa, The Kinks, Pink 
Floyd, Queen, ‚Lou Reed, Status Quo, 
Cat Stevens, Rod Stewart, Santana... 


' "Mitte der siebziger Jahre blasen Patti 


Smith, die Ramones, Television, Talking 
Heads, The Clash und andere zum 
Sturm aufs musikalische Establishment. 
Neue Ideen, neue Sounds, neue Bands 
kommen aus Garagen und Kellern. Eine 
seit den aufregenden Tagen 1963/64 
nicht mehr gekannte Vielfalt von Aktivi- 
täten, Stilen, Idealen und Lebensformen 
überschwemmt von London und New 
York aus die Welt. Am 26. November 
1976 verkünden die Sex Pistols die 
musikalische »Anarchy in the UK«. 
Diese tritt erst einmal in den Medien 
und auf dem Schallplattenmarkt ein. 
Punk und New Wave beenden die abso- 
lute Macht der großen Schallplatten- 
konzerne. Im Mai 1977, als ganz Groß- 
britannien das Krönungsjubiläum der 
Queen feiert, ist die meistverkaufte 
Platte des Vereinigten Königreiches 


»God Save The Queens von den Sex Pi: 


stols. Als sich die Sruepe ein Jahr spä- 
ter auflöst, beginnt der Punk be- 
reits zu etablieren — siehe oben. 


GROSSES 
ni 


Mose ist kurzlebig, doch im 
Wandel beständig. Alles kommt 
irgendwann einmal wieder. Am 
besten, man würde alles aufhe- 
ben an Kleidung, Schmuck, Hü- 
ten und sogar Schuhen. Viele 
junge Leute sind heute fein 
"raus, wenn ihre Mütter oder 
Großmütter so verfuhren. Aber 
wer hat schon so viel Lagerka- 
pazität! Selbermachen ist nach 
wie vor eine der Möglichkeiten, 
immer an der Mode dranzublei- 
ben, sie vielleicht sogar in sei- 
nem Freundeskreis mitzubestim- 
men. Oft sind es dabei gar nicht 
die großen Kleidungsstücke, 
meist sind es die I-Pünktchen, 
das Beiwerk oder die Acces- 
soires. Schmuck wie Ringe, Ket- 
ten, Ohrringe, Armbänder, Tü- 
cher, Taschen, Schals und tau- 
senderlei Krimskrams sind 
heute bei uns im nl gefragt. Vor- 
aussetzung: Ihr habt sie selbst 
entworfen und angefertigt. Auf 
dem Foto seht Ihr einige unse- 
rer Schmuckstücke, die Eurem 
Vorstellungsvermögen auf die 
Sprünge helfen sollen, alles von 
Laien, unseren Lesern zumeist, 
angefertigt. Wenn Ihr Derartiges 
für Euch oder eine Freundin/ 
Freund selbst gebastelt habt, 
dann schickt es uns bitte (Ihr be- 
kommt es nach der Auswertung 
zurück!) zur Begutachtung. Die 
originellsten Dinge stellen wir 
in einem Beitrag unserer Som- 
merhefte vor. Schreibt Euer Al- 
ter, Name, Beruf bitte dazu und 
schickt alles bis 

31.4.86 an die: 


Redaktion »neues leben«, 

1026 Berlin, 

PSF 44 

Kennwort: Modepreisausschrei- 
ben. 


Wer hat, lege ein Paßfoto dazu. 
Die Schöpfer der besten Arbei- 
ten laden wir zu einem Besuch 
bei einer Berliner Modegestalte- 
rin ein. Und natürlich werden 
alle im nl vorgestellten Arbeiten 
honoriert. 
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DIE 3 BESTEN ARBEITEN 
WERDEN PRÄMIERTI!!! 


Foto: Ilona Ripke 45 


Von Anita Wagner 


Hinter durchsichtigen 


Wänden aus Plaste mei- 
Belt einer Tag für Tag 
seine Vorstellung von der 
Jugend dieser Welt in ur- 
altes Gestein; in Sand- 
stein, der voller Überra- 
schungen ist. 

Er arbeitet an einem Auf- 
tragswerk des Zentral- 
rats der EDJ, das Be- 
standteil des Zentralen 
Jugendobjektes Bild- 
künstlerische Ausgestal- 
tung der Jugendhoch- 
schule »Wilhelm Pieck« 
ist. 

Es ist der größte Stein, 
den er je bearbeitet hat, 
die Zeit knapp. Eine dop- 
pelte Herausforderung, 
die er annimmt. Sein ehe- 
maliger Lehrer, 
Prof.Karl-Heinz Scha- 
mal, Leiter der Abteilung 
Plastik an der Kunst- 
hochschule Weißensee: 
»Als Claus Lindner vor 
Jahren zu uns kam, stell- 
ten wir ihm einen Son- 
nenschirm in den Schnee, 
und als er darunter zu ar- 
beiten anfing, wußte ich, 
daß er ein Bildhauer wer- 
den würde. Er ist ein be- 
gabter, zielstrebiger, 
energischer junger Mann 
mit einer jugendlichen, 
kritischen Haltung zu 
seiner Umwelt, die er mit 
Intelligenz in der Kunst 
verwirklicht.« — 


* 


Grauer Novemberhimmel 
im Dezember. Diesig, wind- 
still, naßkalt. Am fabrik- 
ähnlichen Gebäude in der 
Köpenicker Straße, Berlin- 
Johannisthal, ein unauffäl- 
liges Schild: Kunsthoch- 
schule Berlin, Abteilung 
Plastik. 

Freier Blick in den seitlich 
vorgelagerten flächigen 
Garten mit Steinfiguren, 
zwei jungen Birken und 
Gesträuch. Im Hof ein 
frisch angelieferter Kohlen- 
haufen. Rundherum ein zu- 
fälliges Nebeneinander von 


Kunst- und Alltagsgegen- 
ständen: Ein als Tisch zu 
benutzender Baumstumpf, 
ein Grill, Bänke, dann ein 
überlebensgroßer Marx- 
Kopf, eine Sackkarre mit 
Matratze, darauf ein bron- 
zener »Kauernder«, ein 
Frauenakt, auch ein Grab- 
stein. Und eine Schaukel, 
bewegungslos am Dach des 
türlosen Schauers mit den 
Plastewänden, in dem 
Claus Lindner, 26 Jahre alt, 
auf einen weißen Stein ein- 
schlägt. 

Claus: »Der Stein war 10 
Tonnen schwer — drei sind 
schon abgearbeitet. Wenn 
er fertig ist, wird er noch 6 
Tonnen wiegen. Er stammt 
aus Neundorf bei Pirna, wo 
ich mehrere Wochen im 
Steinbruch miterleben 
konnte, wie die Blöcke aus 
dem Fels herausgesprengt 
und mit dem Kran zum 
Hauplatz Kneen werden, 
um sie auf die notwendigen 
Maße herunterzuschlagen. 
Es war eine schöne Zeit. 
Die Steinbrucharbeiter se- 
hen in die Wand hinein, 
kennen sie genau, wissen, 
was möglich ist.« 

nl: »Du arbeitest an mehre- 
ren Stellen der Figur zu- 
gleich ?« 

Claus: »Ich gehe ständig 
um den Stein herum, ar- 
beite dort, wo ich was sehe, 
etwas, das weg muß, damit 
die Plastik gleichmäßig 
wird. Das ist eine uralte 
Methode der alten Grie- 
chen und Ägypter.« 

nl: »In der Geschichte der 
FDJ istes bisher beispiel- 
los, so einen tonnenschwe- 
ren Brocken als Auftrags- 
werk an einen am Beginn 
seiner beruflichen Lauf- 
bahn stehenden Künstler 
zu vergeben. Wie empfin- 
dest du das dir entgegen- 
gebrachte Vertrauen, die 
dir übertragene große Ver- 
antwortung?« 

Claus: »Die Entscheidung 
für mein Modell über- 
raschte mich. Natürlich ist 
es eine Aufgabe, die mich 
in ihrer Größe und Wich- 
tigkeit herausfordert. Ich 
werde eine Menge Erfah- 
rungen machen können — 
für später, wissen, was ich 
bewältigen kann. Man be- 
obachtet sich ja auch selbst. 
Was mich belastet, ist die 


wenige Zeit, die zur Verfü- 
gung steht, keine 6 Mo- 
nate.« 

nl: »Kann man dir hel- 
fen?« 

Claus: »Das ist eine Sache, 
die man allein schaffen 
muß.« 

Die »Sache« ist ein Re- 
spekt einflößender Stein 
mit 5 Figuren. Ihre Körper 
sind jung, kräftig, fast volu- 
minös (2,30m hoch). Er- 
staunlich die Tragfähigkeit 
der relativ kleinen Plinthe 
(1,20m x 1,20m). 

nl: »Die Grundidee deines 
Auftrages lautet: Jugend. 
Was ist das? Was verbindet 
die Jugendlichen dieser 
Welt miteinander, wie fin- 
den sie sich zurecht? — 
Warum hast du die Fuß- 
platte nicht größer gewählt, 
warum dieses Gedränge ?« 
Claus: »Das ist nicht zufäl- 
lig. Es soll ein ‚Brunnen der 
Völkerfreundschaft‘ wer- 
den. 5 Kontinente — da lag 
die Zahl 5 nahe. Ist auch 
ein Überraschungseffekt, 
denn auf dieser Plinthe er- 
wartet man eigentlich nur 4 
Figuren. Die Enge ist be- 
wußt und soll das Gefühl 
der Zusammengehörigkeit 
vermitteln. Beim Entwurf 
war für mich wichtig, daß 
sich die Studenten aus 
Afrika, Asien, Lateiname- 
rika mit ihren Problemen in 
dieser Figurengruppe wie- 
dererkennen. Elementare 
Wesensäußerungen, wie 
Freude und Leid, auch 
Angst, sollten ausgedrückt 
werden. Ohne Attribute. 
Ich mußte die Figuren zu- 
einander in Beziehung brin- 
gen — der Mensch ist ja 
kein Einzelwesen.« 

Trotz der kraftvollen, ge- 
sunden Körperformen 
kommt eine Zartheit, Ver- 
wundbarkeit aus dem Stein 
heraus. Die Figuren stehen 
so ungeschützt... 

Claus: »Wir leben in einer 
Zeit, in der auch Furcht be- 
rechtigt ist. Ich erwarte sehr 
viel vom Menschen. Die 
Widersprüche unserer Zeit 
müssen sichtbar gemacht 
werden. Im Sinne der Be- 
wegung, der menschlichen 
Entwicklung zu einer ge- 
waltfreien Welt.« 

nl: »Müßtest du dann der 
kopfeinziehenden Figur 
nicht mehr Kraft geben?«— 


Claus: »Die Figur ist nicht 
schwach, Sie zeigt Senk- 
rechte — ein Zeichen für 
Stabilität und Stärke. Sie 
wird sich straffen. Einige 
Schläge weiter wirst du das 
sehen können.« 


* 


Einige Wochen später. Der 
Kohlenhaufen ist halb ab- 
getragen. Unbehauene 
Steinblöcke nehmen den 
frei gewordenen Platz ein. 
Es schneit. Im Schauer ist 
Licht. Neben dem Stein ein 
Gerüst. Claus schlägt jetzt 
von oben zu. Alle Figuren 
sind runder, plastischer ge- 
worden. Der »Kopflose« 
zeigt einen kräftigen Hals, 
die linke Hand ist zur Faust 
geballt. Jeden Moment 
scheint sie in die Höhe zu 
schnellen. 

Claus: »In Stein gehauene 
Figuren sind keine verstei- 
nerten Figuren. Sie sind in 
Bewegung. Eine Plastik 
kann man nicht mit einem 
Mal kennenlernen. Das ist 
wie beim Menschen. Man 
muß mehrmals um sie her- 
umgehen, erst dann baut 
sich eine Beziehung auf. 
Immer wird sie anders aus- 
sehen, wenn die Jahreszei- 
ten wechseln und mit ihnen 
das Licht, wenn Schnee 
darauf liegt oder Regen 
fällt — der weiße Stein vor 
Nässe dunkelt. Beim ge- 
nauen Hinsehen ist erkenn- 
bar, daß der Stein auch ein 
Gebirge ist, eine Land- 
schaft mit Schluchten und 
Ebenen, denn der Mensch 
ist nicht nur ein gesell- 
schaftliches Wesen, son- 
dern auch ein Teil Natur.« 


Foto: Thomas Schulz 
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Von Dr. Christoph Seidler 


Jörn und Sascha haben fast 
die ganze Woche zusammen 
gelernt, so wichtig war ihnen 

| die Matheprüfung. Jörn hatte 
das Lernen wie immer noch 
ein bißchen ernster genom 
men als Sascha, er war lei 
stungsmäßig sowieso besser. 
Dann war es soweit. Sascha 
mußte als erster zur Prüfung 
Er schaffte eine 1 und freute 
sich natürlich sehr. Gleich lief 
er zu Jörn: »Mensch, ich war 
so aufgeregt, aber mir sind 
Sachen eingefallen, auf die 
ich sonst noch nicht mal im 
Traum kommelk 

‚Aber Jörn konnte sich nicht 
richtig mitfreuen. Er hatte 
schlecht geschlafen, er war 
blaß, und ihm war richtig übel. 
Sascha begleitete ihn zur 
Schule und wartete auf ihn 
Als Jörn aus der Prüfung kam, 
war ihm anzusehen, wie ent 
tauscht und traurig er war 
»Ich habe keinen vernünftigen 
Satz rausgebracht, und die 
selbstverständlichsten Sachen 
sind mir im Hals stecken ge- 
blieben.« 

Er, der auf I geprüft werden 
sollte, hatte mit Mühe eine 3 
geschafft. 


Zwei Auswirkungen 
der Angst 


So gegensätzlich auswirken 
kann sich also Prüfungsangst 
Auf der einen Seite wächst 
Sascha über sich hinaus. Sol 
che Wirkungen kennen die 
meisten vor Prüfungen, beson- 
ders im Sport, bei Vorträgen 
vor einer Gruppe oder vor an 
deren Auftritten: Ein gewisser 
Grad von Erregung aktiviert 
eben. 

Wird diese ängstliche Span 
nung aber zu groß, dann lähmt 
sie Denk- und Lernvorgänge, 
blockiert die Erinnerung, und 
so hat es Jörn erwischt. 
Natürlich hat der Grad der Er 
wartungsspannung etwas zu 
tun mit der persönlichen Be- 
deutung des bevorstehenden 
Ereignisses, also in unserem 
Fall der Prüfung 
—0 
Was ist eigentlich 


Angst? 


Das Gefühl der Angst kennt 
fast jeder, wortverwandt ist 

»Angst« mit »Enge«. Auch an 
dere Begriffe wie Furcht, Auf 
regung, Spannung, Lampen- 


fieber, Schreck, Panik, Ver- 
zweiflung, neuerdings auch 
Streß oder Hektik werden be 
nutzt, um dieses Gefühl zu be 
schreiben. 


Diese Wörter haben also fast 
durchweg einen negativen Ak 
zent. Man spricht bei der 
Angst auch (wie auch bei 
Wut, Ärger, Zorn usw.) von ei- 
ner »negativen Emotion«. Das 
ist nun mehr als das Gefühl, 
es ist ein Zustand, der den 
ganzen Menschen ergreift. Es 
verändern sich buchstäblich 
alle Lebensprozesse: Die 
Herzaktion und der Blutkreis 
lauf, die Durchblutung der Ge. 
webe (»Herzklopfen«, »blaß 
werden vor Angst«), die Ver 


dauung (»trockener Mund vor 
Aufregung«, »vor Angst in die 
Hose machen«), die Muskel- 
spannung (»weiche Knie«, 
»Zittern vor Angste), die 
Schweißsekretion (»schwitzen 
vor Angst«) usw... 

Die Störung der psychischen 
Vorgänge durch die Angst ha- 
ben wir ja auch an Jörns Bei 
spiel gesehen. 

Es ist leicht vorstellbar, daß 
bei langdauernden negativen 
Emotionen die Lebensfunktio- 
nen ganz erheblich gestört 
werden, das kann bis zu kör- 
perlicher Krankheit gehen, wir 
sprechen dann von »psycho- 
somatischen Krankheiten« 
(soma = der Körper). Es ist 
auch logisch, daß besonders 


die Menschen auf diese Weise 
erkranken können, die das Ge 
fühl der Angst subjektiv nicht 
oder nicht richtig wahrneh 
men 

Denn auch wenn wir dieses 
Gefühl Angst in einer unge- 
wissen oder gar gefährlichen 
Situation nicht bewußt wahr 
nehmen, reagieren wir doch in 
der beschriebenen Weise. 


Angst gehört 
zum Leben 
| EEG | 


Entwicklungsgeschichtlich ge- 
sehen, hat Angst - vergleich 
bar dem Schmerz - eine oft 
lebensrettende Warnfunktion, 
und diese hat sie auch heute 


L = 


noch. Angst gehört eben zum 
Leben, und ihre Mißachtung 
bleibt nicht ungestraft! 
Daß Angst Feigheit bedeute 
und moralisch verwerflich sei, 
ist ein schweres, jamanchmal 
tragisches Mißverständnis. 
Man kann auch mit Angst mu- 
tig sein und ohne Angst feige! 
Besonders junge Männer glau 
ben, keine Angst haben zu 
dürfen, aus Gründen der 
»Männlichkeit« oder »männli- 
cher Härte«. Aber das ist ein 
ziemlich seelenloses Klischee 
Natürlich gibt es auch andere 
Möglichkeiten, an Angst zu er 
kranken: Daß jemand Angst — 
| wir sprechen dann besser von 
Furcht — vor großen Höhen 
\ hat, ist nichts Ungewöhnli 


ches. Die Furcht löst wie 
derum Impulse zur Flucht oder 
zu anderem Schutzverhalten 
aus, und das ist ja wahrhaftig 
nichts Unsinniges. 

Es kann aber passieren, daß 
sich unter bestimmten Um 
ständen diese Furcht auswei 
ten kann. Zum Beispiel traut 
man sich nicht mehr ans Fen 
ster zu treten, über Brücken zu 
gehen oder mit dem Fahrstuhl 
zu fahren, mit dem Bus, der 
Straßenbahn usw. Diese Zu 
sammenhänge können sehr 
kompliziert sein, aber ein Me 
chanismus spielt immer eine 
Rolle - das Meidungsverhal- 
ten. Im Bemühen, der angster 
regenden Situation zu entge 
hen, werden auch ähnliche Si 
BEE 


tuationen gemieden - das 
kann zu einem ausgesproche- 
nen Teufelskreis werden, der 
sich immer mehr verengt 

Ein besonderes Problem stel 
len die zwischenmenschlichen 
Ängste und Hemmungen dar: 
Die Angst, jemanden zu kriti- 
sieren, die eigene Meinung of 
fen zu vertreten, Konflikte aus- 
zusprechen oder Verantwor. 
tung zu übernehmen. Das hat 
zur Folge, daß man sich an 
paßt und zwingt, zu allem Ja 
sagt, zum Mitläufer wird, und 
das bei tiefer Unzufriedenheit. 
Häufig steckt dahinter die 
Angst, sich unbeliebt zu 
machen, und das besonders 
bei Menschen, die man selbst 
sehr gern hat. Aber gerade 


dann ist es sehr schwierig, die 
Partnerschaft positiv zu ge 
stalten. 


Wie geht man am 
besten mit der 
Angst um? 


Zunächst einmal muß man ak- 
zeptieren, daß jeder Angst 
kennt — Angst gehört zum Le 
ben wie Schmerz, Freude, 
Glück und Pech. Aber man 
darf natürlich nicht sein Leben 
von der Angst und dem Mei 
den angsterregender Situa 
tionen diktieren lassen, dann 
wird der Lebensradius immer 
kleiner und das Leben immer 
langweiliger. Übrigens hat 
auch Goethe eine Zeitlang 
Angst gehabt, auf große Hö 
hen zu steigen. Er hat diese 
Furcht buchstäblich schritt 
weise überwunden: Ein nach- 
ahmenswertes Beispiel! Zwei 
Möglichkeiten der Überwin 
dung von Ängsten gibt es: Ein- 
mal Schritt für Schritt sich an 
das Gefährliche heranwagen, 
herantasten, zum anderen, 
sich der Gefahr frontal und ab 
rupt zu stellen 

Auch wenn es schwierig ist: 
Wer Ängste überwindet, wird 
selbstbewußter, freier und 
souveräner, und daran kann 
jeder arbeiten. Solchen Prüf- 
lingen wie unserem eingangs 
erwähnten Jörn, die vor lauter 
Angst nichts Vernünftiges zu- 
stande bringen, könnte viel- 
leicht damit geholfen werden, 
wenn sie folgende drei Punkte 
beachten: 1. Die Vorberei- 
tungszeit auf eine Prüfung in 
tensiv und von Anfang an kon 
tinuierlich nutzen (nicht erst 
»kurz vor der Angst«). 2. Spä 
testens ab Mittag des Prü 
fungsvortages mit dem Lernen 
aufhören und sich dem norma 
len Alltag widmen. 3. Sich 
während der Prüfung auf die 
konkrete Frage konzentrieren, 
nicht an die Befriedigung des 
eigenen Ehrgeizes, nicht an 
die Note, nicht an die »Leute« 
denken, nicht krampfhaft »Lei- 
stung bringen« wollen 

Wer glaubt, mit seiner Angst 
nicht allein fertig zu werden, 
der kann sich auch an einen 
Psychotherapeuten wenden, 
der Methoden und Verfahren 
kennt, den Hemmungen und 
Ängsten auf die Spur zu kom 
men und sie zu überwinden 


Fotomontage: Thomas Schulz 


Vorname, re Größe 
Ort oder Bezirk, Beruf 
Meine Tavokele schaft 
Was stört mi an anderen? 


Meine Lieblingsbeschäftigung 
* 


Wer Briefpartner sucht, 
schreibe die Antwort 
auf diese Punkte 
(jeweils nur ein Wort und 
genau nach unserem Schema) 
auf eine Karte, 
und schicke diese unter Angabe 
der Personenkennzahl an den 
Berliner Verlag, Abt. Anzeigen, 
1054 Berlin und 
überweise dazu 12,50M, 
Postscheckkonto 7199-68-37873 
(bitte Zahlkarte benutzen!). 
Etwa acht Monate 


Seiten finden. 
Bedingung: 
Er darf nicht älter als 26 Jahre 


sein. 
Wem diese oder dieser 


der schreibe seinen Brief an sie 
oder ihn 
mit der Angabe der 
Kenn-Nummer 


an den Berliner Verl 
zeigen, 1056 Bei 

Die Briefe werden dann vom 
Berliner Verlag weitergeleitet. 
Die Redaktion und der Berliner 

Verlag 
vermitteln keine 
Adressen. 


, Abt. An- 
PF 19. 


Beachtet bitte beim Versenden 
Eurer Antwortbriefe, daß die 


Umschlag zu vermerken ist. 


1. Dirk 20/1,82 2. Potsdam, Installateur 
3. vielseitig 4. Intoleranz 5. könntest 
du werden [ni 2342] 

1. Steffen 21/1,88 2. Dresden, Student 
3. verständnisvoll 4. Gleic! Mae 
schöne Stunden genießen [nl 

1, Andreas 19/1,89 2. Bez. Rostock, Fi- 
nanzkaufmann 3. verrückte Sachen 
machen 4. Egoismus 5. kannst du wer- 
den [nl u 

1. Tom 17/1,80 2. Dresden, Schüler 3. 
im 4. Voreingenommenheit 5. 

ü 


1. Frank 23/1,76 2. Bez. Erfurt, Elektro 
maschinenbauer 3 le Unehrlich- 
keit 5. vielleicht du [nl 2348] 

1. Dirk 21/1,85 2. Magdeburg, MAM 3 
unternehmungslustig 4. Unehrlichkeit 
5. Briefe beantworten ni 2347] 


1. Jens 20/1,82 2. Halle/Berlin, Abitu- 


rient 3. lebensl 4. Intoleranz 5. 
vieleicht du {n1 2348] 


1. Bert 19/1,76 2. Bez. Frankfurt (O.), 
IH-Mech. 3. unternehmungslustig 
Humorlosigkeit 5. Sport [nl 2349] 

1. Ralf 23/1,87 2. Berlin, Angestellter 3 
verständnisvoll 4. Vorurteile 5, viel- 
leicht du [nl 2350] 


1. Reinhardt 21/1,72 2. Schwerin, Zer- 
spaner 3. lebensfroh 4, launisch 5. tan- 
zen [nl 2351] 


1. Peter 26/1,67 2. Greifswald, Ange- 
stellter 3. manchmal kompliziert 4. In- 
toleranz 5. Gedankenaustausch [nl 
2146] 

1. Lutz 17/1,75 2. Bez. Karl-Marx-Stadt, 
Lehrling 3. Nichtraucher 4. Vorurteile 
5. Sport [nl 2223] 

1. Uwe 20/1,82 2. Bez. Karl-Marx-Stadt, 
KFZ-Schlosser 3. lebenslustig 4. leere 
Versprechungen 5. Motortouristik [nl 
2u00f 


1. Thomas 21/1,81 2. Bez. Karl-Marx- 
Stadt, Maschinenbauer 3 | 
4. Unehrlichkeit 5. alles, was Spal 
macht [ni 2226) 
1. Henry 23/1,85 2. Berlin, Glas- u. Ge 
bäudereiniger 3. verständnisvoll 4. Ar- 
roganz 5. lachen [ni 2227 
1. Lutz 2171,83 2. Bez. Frankfurt (0.), 
Datenverarbeiter 3. ruhig 4. Vorurteile 
. alle Be - {nl 222 _ 
Karlı 
Klempner Fu kein Engel 4 nahe 2 
vielleicht du [nl 2229] 
Berlin, Busfahrer 3. 
nommenheit 5. Ge- 


Biete: nl 10-12/79; 2, 4-7, 10-12/80; 
1-12/81; 1, 3-12/82; 1-12/83; 1-11/84 
Kirsten Kuhlow, 2864 Plau (Mackl.), 
Dr.-Alban-Str. 4 

Suche: ni 1-5/84 

Biete: ni 7, 9, 12/84 

D. Israel, 1300 Eberswalde-Finow 1, Po- 
ratzstraße 39 

Suche: nl 7/85 

Biete: nl 8/85 

Kathrin Eckner, 9162 Auerbach, Sied- 
lung der Jugend 1: 

Suche: nl 1-5/72; 5/73; 12/75; 8/77; 3, 
7182; 6/83; 9/84 


E-Monteur 3. etwas zurückhaltend 4. 
I aka 5. suche mein Glück 
[nt 2250) 

1. Andreas, 24/1,84 2. Bez. Halle, Bau- 
facharbeiter 3. belesen 4. Intoleranz 5. 
Musik {nl 2251] 

1. Michael 24/1,85 2. Bez. K.-M.-Stadt, 
Zerspanungs-FA 3. romantisch 4. Lan- 
Ka 5. schöne Stunden zu zweit [nl 


1. Olaf 21/1,862. Dresden, Schlo: h 
5. Kampf gegen All- 


Sport 
tagstrott [nl 


sp.-FA 3. kinderlieb 4. Verständni 
sigkeit 5. vielleicht du [nl 2312] 


1. Jens 25/1,72 2. Karl-Marx-Stadt, FA 
für Holztechnik 3. zuverlässig 4. Unehr- 
a 5. alles, was Spaß macht [nl 


1. Peter 25/1,84 2. Berlin-Havelberg, 
Zimmerer 3. freundlich 4. Egoismus 
Romantik zu zweit [nl 2314] 


1. Andreas 21/1,65 2. Schwerin, Ma- 
trose 3, kompliziertes Innenleben 4. Ar- 
jonz 5. suche nettes Mädchen [nl 
2315] 
1. Steffen 20/1,80 2. Bezirk Halle, FA 
für BMSR-Technik 3. Nichtraucher 4. 
Humorlosigkeit 5. blonde Engel [nl 
216] 


1. Andreas an ‚902. Bez. Fort An- 


1. Ralf 20/1,81 2. Bez. Rostock, FA für 
DV 3. ruhig 4. Arroganz 5. hören und 
sehen [nl 


E Sven 16/1,82 2. Greifswald, Schüler 
Fin Interessenlosigkeit 5. reisen 

In 208) 

1. Frank 23/1,85 2. Karl-Mar-Stadt, 

Maschinenbauer 3. optimistisch 4. Ein- 

fallsiosigkeit 5. schöne Stunden zu 

zweit [nl 2320] 

1. Uwe 19/1,79 2. Bez. Neubranden- 

burg, Student 3. a aa 

4. jeder hat Fehler 5. Sport [nl 


1. John 21/1,72 2. Berlin, Elektrome- 


‚chaniker 3. Optimist 4. Überheblichkeit 
5. Träume verwirklichen [ni 2322] 


1. Steffen 20/1,85 2. Wittenberg, 
Masch.-Anl.-Monteur 3. ruhig 4. rau- 
chen 5. Camping [nl 2323] 


1. Thomas 21/1,83 2. Berlin, Installateur 
3. ungesund 4. Normalverbraucher 5. 
Tee trinken dli 1017 Bin., Karl-Marx-Al 
Nee 56 


1. Mich 5/1,70 2. Görlitz, Masch.-u 
‚Anl.-Monteur 3. lieb bis frech 4. be- 
malte Modemarionetten 5. suche mein 
Glück [nl 3095] 


1. Steffen 21/1,70 (Brillentr.) 2. Dres- 


Biete: nl 12/77; 8/79; rise 7184; 3, 6/85 
Gaby Schulz, 4860 Hohenmölsen, 
Otto-Nuschke-Str. 16 

: ni 8/85 
Biete‘nl 5 


Suche: 1, 4/13; 1, 3/81; 6, 8/83; 3/85 
Biete: nl 3-8/84; 6/85 

Diana Becher, 4202 Merseburg/Süd, 
Pappelallee 21 


den, Elektriker 3. zurückhaltend 4. Ge- 
fühlskälte 5. suche [nı 3096] 


1. Burkhard 24/1,78 2. Bez. M: 
burg/Schwerin, FA für Nachrichten. 
technik 3. etwas zurückhaltend 4. Un- 
as 5. vielseitig interessiert [nl 
3097 


1. Lutz 21/1,88 2. Magdeburg, Schlos- 
ser m. Abi 3. unternehmungslustig 4. 
Überheblichkeit 5. reisen [nl 3098] 

1. Pedro 17/1,68 2. Görli 
‚Anl.-Monteur 3. treu 4. menschliche 
Kälte 5. alles, was Spaß macht [ni 
3099] 


1. Jörg 21/1,71 2. Bez. Dresden, Nach- 
richtentechniker 3. lustig sein 4. Unehr- 
So 5. alles, was Spaß macht [ni 
3100] 


1. Thomas 21/1,83 2. Bez. Schwerin, 
E-Monteur 3. unternehmungslustig 4 
A 5. alles, was Spaß macht [nl 
3101 


1. Uwe 23/1,78 2. Berlin, FA f. NT 3. 
manchmal zügellos 4. Charakterlosig- 
keit 5. reisen [nl 3102] 


1. Martin 17/1,77 2. Bez. Neubranden- 
burg, Lehrling 3. relativ schüchtern 4. 
Voreingenommenheit 5. alles mögli- 
che erleben [n 3108] 


1. Ren& 22/1,86 2. Cottbus, IH-Mecha- 
niker 3. lebenslustig 4. jeder hat Fehler 
5. auch Du [nl 3104) 


1. Bernd 286/1,75 2. Karl-Mar-Stadt, 
Zerspanungsfacharbeiter 3. ruhig bis 
wild 4. Arroganz 5. alles, was Spaß 
macht [nl 3105] 


1. Olaf 19/1,82 2. Rostock, FA für Nach- 
richtentechnik 3. verständnisvoller 
Nichtraucher 4. Fehler hat jeder 5. 
Disko [nl 3106] 


1. Jens-Uwe 16/1,73 2. Bezirk Suhl, 
Schüler 3. unternehmungslustig 4. rı 
chen 5. suche nettes Mädı [nl 
3107] 


1. Jens 15/1,82 2. Jena, Schüler 3. zu- 
rückhaltend 4. rauchen 5. Musik [nl 
3108] 

1. Dieter 25/1,81 2. Potsdam, Maurer 3. 
treu sein 4. Untreue 5. dich verwöhnen 
[nl 3109} 

1. Volker 20/1,96 2. Bez. Schwerin, 
MAM 3. lebenslustig bis verrückt 4. 
as 5. könntest du werden [nl 


1, Silvio 19/1,73 2. Bez. K.-M.-Stadt 3. 
anfangs ruhig 4. ler hat jeder 5. 
Ercae züchten [nt 3111] 

1. Matthias 19/1,93 2. Halle, Installateur 
3. zuverlässig 4. rauchen 5. Freizeit zu 
zweit |nl Ar 


1. Matthias 19/1,742. Berlin, FA für An- 
lagentechnik 3. ruhig 4. rauchen 5. 
Sport [nl 3113] 


6 2an72 
laurer 3. romantisch 4 der hr 
Fehler 5. Musik [nl 3114] 


I Mario 16/1,70 2. Bez. Potsdam, Lehr- 
ing 3. treu 4. keiner ist vollkommen 5. 
eleicht du [nl 3116] 


Suche: nl 

Biete: an. ann, 3, 5, 9/86 

Andre Thiernig, 7152  Böhlitz-Ehren- 
burg, Karl-Marx-Str. 102 

Suche: ni 11/83 

Biete: ni 12/89; 4/84; 2/85 

‚Bärbel Dettmann, 2766 Schwerin, Nau- 
mühler Str. &8 

Suche: alle Jahrgänge 1970-1980 
Biete: ni 10/81; 5, 7-9/83; 1, 3-5, 8, 10, 
11/84; 1,2, 4/85 

Sigrid Werner, 7501 Merzdorf, Am 
‚Bahnhof 4 


1. Detlef 24/1,73 2. Bez. Dresden, E- 
Maschinenbauer 3. zurückhaltend 4. 
Hektik 5. Sport [nl 3116] 


1. Heiko 21/1,80 2. Leipzig, Dreher 3. 
&. rauchen 5. Musik [nl 


1. Torsten 21/1,852. Bez. Rostock, Ab- 
iturient 3. unberechenbar 4. ik u. 
Panik machen 5. Motorsport [nl 3118] 


1. Axel 20/1,76 2. Bez. Halle, Zerspa- 
nungsfacharbeiter 3. lebensiustig 4. 
Überheblichkeit 5. Sport [nl 3119] 


1. Heiko 21/1,69 2. Halle (S.), Fernmel- 
demechaniker 3. tolerant 4. Unent- 
re 5. Klarheit schaffen [nl 


1. Matthias 18/1,772. Berlin, Lehrling3. 
zurückhaltend 4. Überheblichkeit 5. 
Musik [nl 3121] 


1. Jörn 20/1,74 2. Berlin, Gas-Wasser- 
Install. 3. humorvoll 4. Arroganz 5. Ka- 
nutouristik [nl 3122] 


R 19/1,77 2. Dresden, Fleischer 3. 
schüchtern bis stürmisch 4. Arroganz 
5. alles, was Spaß macht [nl 3123] 


1. Frank 19/1,87 2. Bez. Magdeburg, E- 
Monteur 3. ggg 4 
rauchende Mädchen 5. alles, was Spaß 
macht [nl 3124] 


1. Johannes, 25/1,76 2. Bez. Suhl, Stu- 
dent 3. ruhig 4. Intoleranz 5. Amateur- 
funk [nl 3126] 


1. Falko 15/1,75 2. Leipzig, Schüler 3. 
temperamentvoll 4. Humorlosigkeit 5. 
tanzen [nl 3126] 


1. Stefan 20/1,75 2. Luckenwal 
Triebfahrz.-Schl. 3. anfangs schi 
tern 4. fehlender Humor 5. Sport [nl 
3177) 


1. Thomas 20/1,82 2. Bez. Gera, Signal- 
werker 3. ruhig 4. keine Fehler machen 
5. alles, was Spaß macht [ni 3128] 


1. Enrico 14/1,75 2. Kamsdorf, Schüler 
3 ruhig 4. Unehrlichkeit 5. gute Musik 
[nl 3129] 


1. Roland 21/1,85 2. Dresden, FA f. 
Satztechnik 3. verständnisvoll 4. Hek- 
tikmacherei 5. Kampf gegen Lange- 
weile [nl 3149] 


3. EH (Ewig Hart) 4. Kaugummi 
kauende Limokästen 5. Fußball [nl 
2a12] 

1. Romy 17/1,64 2. Bez. Gera, Lehrling 
3. verrückt, aber lieb 4. Verständnislo- 


sigkeit 5. lieben Jungen kennenlernen 
[ni 2813] 


1. Katrin 15/1,83 2. Bez. Potsdam, 
Schülerin 3. ruhig 4. Falschheit 5. Mu- 
sik [nl 2835] 

1. Annett 22/1,48 (gehbeh.) 2. Bez. 
Neubrandenburg, Studentin 
zurückhaltend 4. Art 
‚echte Freundschaft [nl 


1. Ralf 19/1,75 2. Berlin, Fahrzeug- 
schlosser 3. zärtlich 4. Unzuverlässig- 
keit 5. vielleicht du [nl 3150] 


* 


. Beate 19/1,68 2. Leipzig, Arztsekretä- 
rin 3. christl, 4. niveaulose Bierfässer 5. 
Literatur [nl 2789] 

1, Kathrin 18/1,88 2. Berlin, Lehrling 3. 
lebenslustig 4. Unehrlichkeit 5. tanzen 
[nl 2794] 

1. Yvette 17/1,67 2. Bezirk Dresden, 
Holzbildhauerlehrling 3. meist heiter 4. 
0-8-15 5. Kunst m 2785] 


1. Ina 22/65 2. Bez. Halle, Finanzkauf- 
mann 3. Träume verwirklichen 4. In- 
toleranz 5. romant. Stunden [nl 2796] 
ina 19/1,72 2. Bez. Erfurt, Kellne- 
rin3. träumen 4, Angeberei 5. Musik [nl 
297] 


1. Kathrin 1771,78. Altenburg, Gärtne- 
rin 3, etwas schüchtern 4. Unehrlich- 
keit 5. Musik [nl 2798] 


1. Marita 19/1,71 2. Bez. Leipzig, Stu- 
dentin 3. erlebnisfreudig 4. Ieere Ver- 
Fa 5. Briefe beantworten [nl 


1. Ina 19/1,84 2. Leipzig, Studentin Tief- 
bau 3. lebenslustig 4. keiner ist perfekt 
5. vielseitig interessiert [nl 2802] 

1. Annett 18/1,64 2. Bez. Dresden, Tex- 
tilverkäuferlehrling 3. etwas zurückhal- 
tend 4. Draufgängertum 5. Musik hö- 
ren {nl 2803] 


1. Susi 1771,80 2. Berlin, FS-Studentin 
3. kein Engel, aber lieb 4. keiner ist 
vollkommen 5. reisen [nl 2804] 


1, Detlef 20/1,80 eine] 
den, Mechaniker 3. ruhig 4 ebli- 
che Schornsteine 4. Neues entdecken 
{nl 3130) 

1. Andreas 25/1,86 2. Berlin, Medizin- 
techniker 3. zuverlässig 4. Arroganz 5. 
‚suche Mädchen [ni 3131] 


1. Andreas 24/1,72 2. Lucken 

Baufacharbeiter 3. Briefe gar. 

worten 4. Überheblichkeit 5. Musik [nl 

3132] 

1. Jörg 18/1,78 2. Bezirk Halle, Lehrling 

3. ruhig 4. rauchen 5. Musik [nl 3144] 
1$, 


‚gen 3. anfangs ruhig 4. rauchen 5. su- 
Er: sage: nettes Mädchen [nl 
1 


1. Lutz 21/1,82 
i 


(Brillenträger) 2. Bez 
h 


Dresden, Fei iker 3, zurückhal- 
. Vorurtei lles versuchen [nl 


1. Detlef 2171.84 2. Bez. Schwerin, Stu- 
dent 3. lieb sein 4. rauchen 5. Motor- 
touristik [nl 3147] 


ADRESSEN 


1, Bettina 17/1,76 2. Rostock, Studen- 
tin 3. ruhig, aber nicht schüchtern 4. 
Räucher- 


gebildete 
männchen 5. tanzen [ni 2805] 
1. Yvonn 19/1,66 2. Leipzig, Wirt- 
schaftskaufmann 3. lebenslustig 4. 
Vorurteile 5. Musik [nl 2806] 


1. Annette 22/1,77 2. Berlin/Köthen, 
Lehrerstudentin 3. anfangs ruhig 4. Un- 
ehrlichkeit 5. das Leben leben [nl 2807] 


1. Sabine 23/1,622. Potsdam, Veterinär 
ingenieur 3. lieb, aber kein Engel 4 
Vorurteile 5, ich hoffe Du [nl 2808] 


1. Anne-Kathrin 16/1,72 2. Bez. Halle, 
Schülerin 3. unternehmungslusti 
Unzuverlässigkeit 5. Sport [n! 2809) 


ina 21/1,72 2. Bez. Cottbus, Stu- 
dentin 3. sensibel 4. Unaufrichtigkeit 5. 
beantworte jeden netten Brief [nl 2810) 


1. Corina 21/1,70 2. Berlin, Studentin 3 
Mauerblümchen 4. Leute ohne eig. 
ar 5. große Reden anhören [ni 


1. Condia 18/1,73 2. Leipzig, Schülerin 


UISSR 

Petunaite Vaiva (15). 232 042 Wilnjus 

Herz Erfarto 40-57, (d, r), Hobby: 
usil 

Kaia Lukats (14), Estn. SSR 202 400 

Tartu, Kaunase, pst. 19-25, (d, r), 

Hobby; Sport 

Alma Sidlauskait6 (19), 235340 Paneve- 

tio raj., Naujamiestis, (r), Hobby: Lite- 
ratur 


'veta Kaposta (22), Lett. SSR Madonas 
rajons Ergli, Cesusstr.9, (d, r), Hobby: 
Literatur 
Igor Zhavoronkov (20), BSSR - 220118 
Minsk, ul. Schischkina 20/2-8, (d, e, r), 
Hobby: Sport 


1. Bettina 17/1,66 2. Bez. Potsdam, 
Studentin 3. anfangs ruhig 4. Unzuver- 
er Ei 5. deine Briefe beantworten 


1. Franca 23/1,60 2. Bez. Rostock, Leh- 
rerin 3. kleine Hexe 4. Oberflächlichkeit 
5. vielseitig [nl 2816] 


1. Marion 20/1,80 2. Bez. Dresden, 
Wirtschaftskaufmann 3. ruhig 4. Über- 
heblichkeit 5. tanzen [nl 2817 


1. Kerstin 22/1,63 2. Bez. Cottbus, Stu- 
dentin 3. zurückhaltend 4. Unaufrich- 
tigkeit 5. Literatur [nl 2818] 

1. Katy 14/1,52 2. Bez. Rostock, Schü- 
lerin 3. anfangs schüchtern 4. Unehr- 
lichkeit 5. Briefe schreiben [nl 2819] 

1. Ines 18/1,65 (Brillenträger) 2. Bez 
Frankfurt (0.), Abiturientin 3. zurück 
haltend 4. Arroganz 5. Hunde [ni 2821] 


18/1,65 2. Wismar, Studentin 
3. ruhig 4. Unehrlichkeit 5. vielleicht du 
[nı 2822) 


Ing.-Ök. 
irren 5. Freundschaften pi 
gen [nl 2823] 

1. Manuela 20/1,72 2. Bez. Karl-Mar- 
Stadt, Industriekaufmann 3. beant- 
worte jede Zuschrift 4. Untreue 5. nicht 
nur meine Tochter (8 Mon.) [nl 2824] 
1. Bianka 18/1,68 2. Bez. Magdeburg, 
Lehrling 3. nachdenken 4. Selbstzufrie- 
denheit 5. Kommunikation [nl 2825] 


1. Kerstin 23/1 
Technische Zeichnerin 3. unterneh- 
mungslustig 4. rauchen 5. Sport [ni 
zusf 


1. Ina 1771,72 2. Magdeburg, FS-Stu- 
dentin 3. ruhig 4. rauchende Bierfässer 
5. Musik [nl 2827] 


1. Simone 16/1,68 2. z.Zt. Berlin, FS: 
Studentin 3. verrücktes Teufelchen 4 
immer nur vernünftig sein 5. beant- 
worte jeden Brief [ni 2828] 


1. Birgit 23/1,70 2. Bez. Potsdam, FA 
für Textiltechnik 3. natürlich 4. keiner 
ist vollkommen 5. Musik {nl 2829] 


1. Catrin 20/1,66 2. Berli 
aufgeschlossen 4. rauchen 5. 
Leute kennenlernen [ni 2830] 


1. Ines 18/1,68 2. Potsdam, Maschinen 
bauzeichnerin 3. unternehmungslustii 
4. Überheblichkeit 5. vielseitig [nl 2831 


1. Biggi 24/1,69 2. Bez. Potsdam, Ing.- 
Ökonom 3. lieb 4. niemand ist perfekt 
5. mein Sohn [nl 2832] 


1. Eike 17/1,85 2. Berlin, FS-Studentin 
3. unternehmungslustig 4. jeder hat 
Fehler 5, reisen [nl 2833] 


1. Sabrina 2071,64 2. Berlin, Sekretärin 
3. lebenslustig 4. Kleinlichkeit 5. leben 
{m 2834] 


Vilnius, Mickevitiaus 24-9, (d, e, r). 
Hobby: Musik 

Oleg Olchowenko (26), 252124 Kiew - 
124, ul. Trudowyje my dd, Km 
110. (d, r), Hobby: Fotografie 

‚Alex Bondarenko Br 357 560 Pjatig 


orsk (Stavropol kr.) p. Gorjatschivodsk 
Rodnikovskij per. Nr. 3, (d, r), Hobby: 


Musik 
Ivo Ounapuu (22), Est. SSR - 200016 


Tallinn, Voolu tn. 4-2, (d, e, r), Hobby: 
Philatelie 


1. Uta 19/1,602. Magdeburg, Studentin 
3. tolerant 4. Unehrlichkeit 5. alles, was 
Spaß macht [nl 2837] 


giant u U KERNE SE 
1. Ursula 17/1,62 2. Bez. Potsdam, 
EOS-Schülerin 3. verständnisvoll 4. Ar- 
roganz 5. von Heavy- bis Folk-Musik 
[ni 2838] 


1. Marie-Luise 14/1,60 2. Bez. Gera, 
er 3. verträumt 4. Kemer 
igkeit 5. liebe Briefe beantworten [nl 
2 


1. Simone 19/1,70 2. Bez. Gera, Abitu 
rientin 3. romantisch 4. Verständnislo- 
sigkeit 5. Kampf dem Alltag [nl 2840] 


1. Kerstin 21/1,82 2. Dresden, Sachbe- 
arbeiterin 9. treu 4. Unehrlichkeit 5. 
meine 2jährige Tochter [ni 2841] 

1. Jana 18/1,67 2. Neubrandenburg, 
Schülerin 3. aufgeschlossen 4. Vorur- 
teile 5. lesen {nı 2882] 

1. Felicitas 19/1,60 2. Dresden, Köchin 
3. verständnisvoll 4. Voreingenommen- 
heit 5. alles, was Spaß macht [nl 2843] 


1. Heike 22/1,63 2. Cottbus, Studentin 
3. zuverlässig 4. rauchen 5. vielseitig 
interessiert [nl 2844] 


1. Silvia 16/1,55 2. Bez. Cottbus, Schü- 
lerin 3. lieb bis frech 4. Nikotin 5. viel- 
seitig interessiert [nl 2845] 

1. Martina 21/1,76 2. Bez. Karl-Marx- 
Stadt, Lehrerin 3. Mensch sein 4. Arro- 
Sa) 5. die wahre Liebe suchen [nl 


1. Silvia 23/1,73 2. Frankfurt, Wirt- 
schaftskaufmann 3. intensiv leben 4 
Egoismus 5. Musik [nl 2847] 

1. Antje 19/1,68 2. Dresden, Studentin 
3. zuverlässig 4. Überheblichkeit 5. le- 
sen [nl 2848] 


1. Marita 21/1,68 2. Magdeburg, Sekre- 
3. begeisterungsfähig 4. Gleich 
gültigkeit 5. viele Interessen [n! 2849] 

1. Sabine 14/1,62 2. Rostock, Schülerin 
3. wandelnd 4. Arroganz 5. Schokolade 
essen [nl 2850] 


1. Evelyn 16/1,83 (Brilenträger) 2 
Dresden, Schülerin 3. ruhig 4. Nikotin 
5. vielseitig {nl 2851] 


1. Ines 17/1,67 2. Bez. Dresden, Stu- 
dentin 3. anfangs ruhig 4. Intoleranz 5. 
Musik {ni 2852] 


1. Conny 17/1,65 2. Bez. K.-M.-Stadt, 
Lehrling 3. liebenswei Ichen 4. 
meine Annonce nicht beachten 5. Mu- 
sik [nl 2853] 

1. Anke 20/1,782. Bez. Magdeburg, FS- 
Studentin 3. unternehmungslustig 4. 
Interessenlosigkeit 5. vieles [nl 2854] 


1. Antje 15/1,61 2. Naumburg, Schüle- 
rin 3, lieb bis frech 4. keiner ist voll- 
ll 5. vielseitig interessiert [nl 


Bulgarien 
1a Marinowa (14), 7505 Silistra 5, 
jesabravka Nr. 7 (d, 
bul.), Hobby: Musik 
Iwelina Jordanowa (14), 7505 Silistra 5, 
kv. »Delenkig, bl. »St. #11 Aap. 
27, (r, fr, bul.), Hobby: Musik 
Wenzislav Todorov (19), 5500 gr. Lo 
vetsch, ul. »Christo Karpatschew« 
Nr. 51, wchod: A, ap. 3, (d, r. bul.), 
Hobby: Musik 

i Stefanova (15), 6200 gor. 
Tschirpan, Straße »Schipka« Nr. 11, (d, 
r, bul.), Hobby: Musik 
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1. Kerstin 20/1, 
Kindergärtni 


1. Sabine zul, ‚82.2. Berlin, Studentin 3. 


kein Ei lieb 4. Unzuverlässig- 
= on le was Dir und mir gefällt [nl 
T Uta 19/1,70 2. Bez. Gera, HS- 


dentin 3. kontinuierlich 4. na 
5. ehrliche Gefühle entdecken [ni 2858] 


1. Katrin 16/1,89 2. Neubrandent 
Schülerin 3. unternehmung ah 
Egoismus 5. vielseitig [nl 2 


1. Steffi 18/1,58 2. Nordhausen, Schü- 
lerin 3. schüchtern 4. Unehrlichkeit 5. 
Dich kennenlernen [ni 2860] 

1. Annett 18/1,68 2. Potsdam, FA f. 
Lederkleidung 3. Ehrlichkeit 4. leere 
nung 5. viel unternehmen 
{nt 2861) 


1. Martina 22/1,83 2. Bez. Dresden, 
Wirtschaftskaufmann 3. lebenslustig 4. 
Sturheit 5. tanzen [nl 2862] 


1. Karin 21/1,59 2. Bez. Schwerin, Leh- 
rerin 3. optimistisch 4. Arroganz 5. hof- 
2 Du [ni 2863] 

Monica 21/1,64 2. Leipzig, Kun-, 
dene. -FA 3. Kan reinen Ta 2000 4 


. Bez. Stadt, 
Lehrli k I er . jeder hat 
Fahler B. Briefe Beantworten {ni 2866] 
1. Sylke 20/1,62 2. Halle-Neustadt, Ver- 


käuferin 3. anfangs etwas schüchtern 
4. Unehrlichkeit 5. Camping [nl 3017] 


1. Annegret 21/1,80 2. Bez. Halle, Inst.- 
mech. 3. natürlich 4. mehr Schein als 
sein 5. nicht nur Disko [nl 3018] 

1. Uta 23/1,72 2. Rostock, Mechaniker 
3. solide 4. Hektik 5. Sport [nl 3019] 
1. Kerstin 19/1,67 2. Halle, Studentin — 


Kinderkrankenpflege 3 
rauchende Dauermuffel 


& 


1. Kerstin 18/1,67 (Brilenträgerin) 2. 
Bez. Neubrandenburg. Elektromontie- 
rer 3. vollschlank 4. unehrliche Alkoho- 
liker 5. suche mein Glück [nl 3021] 


1. Petra 22/1,71 (Brillenträger) 2. Cott- 


bus, FA-BMSR-Techn. 3. unterneh- 
mungslustig 4. übersteigertes Selbst- 
bewußtsein 5. reisen [nl 3022] 


1. Isa 18/1,86 2. Bez. Karl-Marx-Stadt, 
FA f. Satztechnik 3. lebenslustig 4. Un- 
fehlbarkeit 5. wandern [nI 3023) 


1. Katrin 17/1,65 2. Halle, Lehrling Wirt- 
schaftskaufmann 3. en: 
stig 4. Unehrlichkeit 5. Disko [nl 3024] 


* 


1. Jan 20/1,83 2. Rostock, Schlosser 3. 
situationsbedingt 4. Einfallslosigkeit 5. 
vielseitig interessiert [nl 2282] 


1. Matthias 16/1,82 2. Berlin, Lehrling 3. 
‚ganz normal 4. rauchen 5. suche nettes 
Rübsches Mädchen [n 2283] 


1. Rory 20/1,75 2. Berlin, Kfz-Schlosser 
3. etwas zurückhaltend 4. Überheblich- 


1. Harry 24/1,72 i 
3. noch erziehbar 4. Hoffnung ‚slosigkeit 
5. Träume wahr machen [ni 2285] 


1. Bernd 23/1,72 2. Bez. Halle, Schlos- 
ser 3. treu 4. Unehrlichkeit 5. suche 
treue Partnerin [nl 2286] 


1. Andreas 17/1,83 2. Berlin, Lehrling 3. 
kein Engel, aber lieb 4. jeder hat Fehler 
5. alles, was Spaß macht [nl 2287] 


1. Jens 24/1,872.K: larx-Stadt, Kfz- 
Schlosser 3. lebenslustig 4. janz 
5. schöne Stunden zu zweit [nl 2288] 


1. Dirk 20/1,80 2. Bez. Cottbus, Install. 

3. zurückhaltend 4. Überheblichkeit 5 

vielleicht du [ni 2289) 

1. Karsten 18/1,87 2. Bez. Rostock, 
3. lebenslustig 4. rauchen 5. 

vielseitig interessiert [nl 2290) 

1. Olaf 18/1,76 2. Bezirk Rostock, Elek- 

tromonteur 3. unternehmungslustig 4. 

rauchen 5. nicht nur Sport [nl 2291 

1. Uwe 19/1,74 2. Ludwigsfelde, Rohr- 

bieger 3. unternehmungslustig 4. Vor- 

zur 5. alles, was Spaß macht [nl 


ikfurt 
URZ 3. zurückhaltend 4. 
Unna 5. ARadtouristik [nl 


1. ar 21/1,80 2. Bez. Magdeburg, 
‚Chemiefacharbeiter 3. zurückhaltend 


4. Unaufrichtigkeit 5. schreiben [nl 
29] 


1. Maik 21/1,85 2. K.-M.-Stadt, Student 
3. verrückt 4. Pessimismus 5. leben [nl 
2286] 


1. Frank 21/1,68 2. Bez. Dresden, Stap- 
lerfahrer 3. lustig 4. Keen 
5. Popgymnastik fh 2as6) 

1. Jens 21/1,75 2. Bez. m Feinme- 
chaniker 3. anfangs ruhig 4. rauchen 5. 
zu zweit bei Kerzenschein [nl 2297] 

1. Jens 19/1,782. Stralsund, Matrose 3. 
frech aber lieb 4. menschl. Kälte 5. 
könntest du werden [nl 2298] 

1. Uwe 23/1,76 2. Bez. Schwerin, 
Schlosser 3. zurückhaltend 4. Egois- 
mus 5. sehr vielseitig [nl 2299) 


1. Stefan 23/1,86 2. Berlin, E-Monteur 
3. verträumt bis verrückt 4. Arroganz 5. 
Musik {nl 2300] 
. Guido 16/1,85 2. G: ch: 

-#H ‚Angeberei 5. vielleicht . In 


1. Stefan 20/1,89 2. Karl-Marx- 
Kfz-Elektromechaniker 3. zur 
tend 4. rauchen 5. suche liebes, hüb- 
sches Mädel [nl 2302] 


1. Uwe 18/1,762. Bez. Karl-Marx-Stadt, 
Tischler 3. Christ 4. rauchen 5. kannst 
du werden [nl 2309] 


1. Andreas 19/1,94 2. Cottbus, Instand- 
‚haltungsmechaniker 3. nett 4. rauchen 
5. vielleicht du [nl 2304) 


1. Uwe 25/1,65 2. Bez. Leipzig, Instand- 
haltungsmechaniker 3. ruhig 4. Unehr- 
lichkeit 5. Sport [nl 2305] 

1. Ingo 21/1,87 2. Berlin, Werkzeugma- 
cher 3. sehr gefühlvoll 4. Unzuverläs- 
sigkeit 5. hübsches Mädchen |n! 2306] 
1. Frank 18/1,80:2. Leipzig, Lehrling m. 
Abi 3. lustig bis frech 4. einfallsioses 
ae 5. leben und erleben [ni 
207) 


1. Falko 22/1,72 2. Ilmenau, FA f. Nach- 
richtentechnik 3. kein Engel, aber lieb 
4. Arroganz 5. alles, was Spaß macht 


[nı 2507) 


1. Bernd 24/1,72 2. Wolgast, Schlosser 
3. zurückhaltend 4. Überheblichkeit 5. 
Musik [nl 2508] 


1. Frank 15/1,83 2. Leipzig, Schüler 3. 
anfangs zurückhaltend 4. rauchen 5. 
Sport [nl 2509] 


1. Torsten 22/1,75 2. Cottbus, Instand- 

haltungsmech. 3. ruhig 4. Unehrlich- 

mi ein nettes Mädchen finden [nl 
0) 


1. Enrico 19/1,85 2. Bez. K.-M.-Stadt, 
Maurer 3. kein Engel, aber lieb 4. Feh- 


ler hat jeder 5. suche mein Glück [nl 
2] 


1. Olaf 20/1,86 2. Halle, Schlosser 3. et- 
was zurückhaltend 4. Unzuverlässig- 
keit 5. dir schreiben [ni 2612] 

1. Ralf 20/1,80 2. Dresden, Abiturient 3. 
lebensdurstiger Romantiker 4. Arro- 
ganz 5. Überraschungen [nl 2513) 

1. Bernd 19/1,62 2. Rostock, EDV-Lehi 
ling 3. anthropomorphisch 4. fehlerfrei 
sein wollen 5. kannst du werden [nl 
2514] 

1. Michael 22/1,74 2. Jena, Student 3. 
lebenslustig 4. Unehrlichkeit 5. vielsei- 
tig interessiert [nl 2515] 

1. Jens 21/1,79 2. Leipzig, FA f. Nach- 
richtentechnik 3. unt 

4. Gleichgültigkeit 5. alles, was Spal H] 
macht. [nl 2516] 


1. Ramesh 20/1,86 2. Sr Frankfurt 
ohne Fohler 5. viellei 
1. Thomas 20/1,82 2. 
ser 3. unternehmung vo ie . rauchen 
5. Briefe schreiben [nl 2518] 

1. Ron 21/1,87 2. Südbez., Student 3. 
Toleranz 4. Engstimnigkeit 5. alternativ 


leben [ni 2519] 


1. Bernd 21/1,79 2. Bez. Cottbus, Stu- 
dent 3. Nichtraucher 4. Falschheit 5. 
Leben zu zweit [nl 2620] 

1. Dirk 19/1,87 2. Dresden, Tischler 3. 
unternehmungsli 4. Stubenhocker 
Be 
1. Micha 20/1,73 2. Sachsen, Landma- 
schinenschl. 3. Optimist 4. Nikotin 5. ir- 
gendwas erleben [nl 2522] 

1. Kadaı 23/1,78 2. Dresden, Student 
3. vi ig interessiert 4. Spießer 5. 

it {nl 2523] 


Erfurt, Schüler 3. Op- 


16, 


timist 4. 5. sollst du werden 
{nl 2524] 
1. Dirk 18/1,70 2. Güstrow, Ma.-u. 
„Mont. 3. ig 4. wer ist 
Jusik hören [nl 2525] 


Jens 2. Bezirk Dresden, Lehrling 3. 
humorvoll 4. Mädchen ohne Fehler 5. 
suche nettes Mädchen. Zuschr. an 
8827 DLK-Anz.-Ann., 8300 Pirna, Fried- 
rich-Engels-Str.5 
1. Ralf 20/1,80 (behindert) 2. Bezirk 
Dresden, Montagearbeiter 3. tolerant 
4. Voreingenommenheit 5. Musik. 
Zuschr. an 8828 DLK-Anz.-Ann., 8300 
Pirna, Fr.-Engels-Str.5 


1. Thomas 23/1,88 2. Bez. Ken nen 
Maschinist 3. anfangs schüchtern 4. 
keiner ist fehlerfrei 5. Neues kennen- 
lernen {ni 2252] 


1. Bernd 23/1,87 2. Berlin, Busfahrer 3. 
an 4. Überheblichkeit 5. Sport [ni 
283) 


1. Uwe 22/1,78.2. Cottbus, Verkäufer 3. 
tanzen 4. Überheblichkeit 5. verrückte 
Sachen machen [ni 2254] 

1. Gerd 24/1,87 2. Bez. Frankfurt (0.), 
Mechaniker 3. treu 4. Unzuverlässig- 


keit 5. Musik [nl 2255] 


1. Stefan 21/1,88 2. Leipzig, Elektro- 
monteur 3. Phantasie 4. rauchen 5. le- 


il ig 4. schweigsame Traver- 
klöBe 5. Paßbiider sammeln [ni 2287] 
1. Lutz 20/1,89 2. Bez. Dresden, Stu- 
dent 3. rastlos 4. falscher Humor 5. das 
Leben auskosten [nl 2258] 


1. Robby 20/1,76 2. Bez. Potsdam, WAI 


3. Motorrad 4. Langschläfer 5, Elvis [nl 
289] 


ten} ). Egoismus 

tauschen [nl 2260] 

1. Michael 19/1,72 2. Karl-Marx-Stadt 

(Bezi), Elektromonteur 3. gutmütig 4. 
en 5. Verschiedenes [ri 


1. Frank 22/1,81 2. Cottbus, Student 3. 
Toleranz 4. Arroganz 5. Tennis [nl 2271] 


1. Matthias 21/1,78 2. Dresden, Werk- 
zeugmacher 3. ruhig 4. Überheblich- 
keit 5. Briefe beantworten [ni 2272] 

1. Frank 22/1,79 2. Suhl, Lehrer 3. lieb 
4. Lieblosik Su 5. suche liebes Mäd- 
chen [nl 22 

1. Uwe an 2. Bez. Leipzig, Hand- 
werker 3. lieb bis frech 4. Unehrlichkeit 
5. Lagerfeuerromantik [nl 2274] 


1. Olaf 19/1,76 2. Cottbus, Maler 3. an- 
famds ruhig 4. unehrlich 5. vielleicht du 
[nt 2275] 

1. Frank 19/1,71 2. 


Karl-Mı 


Stadt, Agrotechniker a 4 rau: 
chen 5. alles, was ER EE {nı 
226] 


1. Thomas 20/1,81 2. Bez. Erfurt, 
Schlosser 3. stilles Wasser 4. Arroganz 
5. viell. du [nl 2277] 


) Peter zn ” Leipzig, 
‚rückh: 


1. Manfred 2071,83 2. Cottbus, Elektr 
ker 3. lustig 4. Überheblichkeit 5. an- 
gein [ni 2278] 


1. Detlef 26/1,82 2. rer, 
bus3. ruhi Mi jeder hat Fehler 5. En 
dich [nl 


1. Torste m 2. Bez. Schwerin, 
‚Abiturient 3. zurückhaltend 4. Arroganz 
5. Briefe schreiben [nl 2325] 


1. Poter 2671,72 2. K.-M.-Stadt, Zoo- 
techn. 3. ehrlich 4. Unaufrichtigkeit 5. 
Musik [nl 2326] 


1. Dieter 22/1,68 2. Leipzig, Feinblech- 
ner 3. schüchtern 4. Überheblichkeit 5. 
Musik hören [ni 2328] 


1. Lars 2171,83 2. Zwickau, Zimmer- 
mann 3. verrückt sein 4. mit dem 
Strom schwimmen 5. das Leben genie- 
ßen [ni 2328] 


1. Torsten 19/1,752. Gera, Schlosser 3. 
en 4. Vorurteile 5, einiges [nl 


1. Thomas 20/1,64 2. Schwerin, Voll- 
matrose 


rückte [ni 233° 
1. Uwe 26/1,71 2. Weimar, Ing. 3. lieb 4. 
Intoleranz 5. {ni 2332) 


. Jürgen 21/1,78 2. Bi 
3. hemmungslos 4. Zeitno! 
du [nl 2333] 


1. Carsten 20/1,75 2. Erfurt, Installateur 
3. leicht verrückt 4. rauchen 5, suche 
liebes Mädchen [ni 2334] 


1. Michael 22/1,74 2. Dresden, FA für 
Transport 3. zurückhaltend 4. rauchen 
5. ein nettes Mädel suchen [nl 2335] 


1. Knut 15/1,73 2. Leipzig, Schüler 3. 
zärtlich 4. Fehler hat = 5. küssen {m 
2336] 


Zersp.-FA 
. vielleicht 


1. Jürgen 24/1,75 2. Karl-Marx-Stadt, 
Schmid 3. unternehmungslustig 4 
Baal 5. mein Motorrad [nl 


1. ee} 2. Bez. Suhl, Ma- 
schinist 3. ruhig 4. Arroganz 5. schrei- 
ben [nl 2338] 


er 4. lügen 5. alles Ver- |: 
' 
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Wir haben aus der nebenstehenden 
Zeichnung etwas verschwinden las- 
sen. Ihr sollt nun herausfinden, was 
wir geklaut haben. Nehmt den Stift 
und laßt jene Zeichnung wiederer- 
stehen, die uns nach eurer Meinung 
als Ausgangsvorlage gedient hat. 
(Dabei zählt nicht die künstlerische 
Meisterschaft. Wer glaubt, absolut 
nicht zeichnen zu können, darf 
auch Fotoausschnitte in die Zeich- 
nung kleben, um seine Idee deut- 
lich zu machen.) 

Zu gewinnen sind fünf Buch- 
schecks! 

Aus den Einsendungen, die dar- 
über hinaus eine originelle Idee an- 
bieten, wählen wir noch einmal 
fünf, die hier veröffentlicht werden 
und deren Absender ebenfalls ei- 
nen Buchscheck erhalten. 
Einsendeschluß für diese Runde: 
15. April 1986 (Poststempel). 

Bitte nur Postkarten verwenden! 
Unsere Anschrift: 

Redaktion »neues leben«, * 

1026 Berlin, Postfach 44. 

Die fünf Gewinner der Aufgabe 
12/85: 


Andreas Hennig, Berlin; Simone | 


Müller, eepore: Wolfgang Mül- 
ler, Peseckendorf;: Jürgen Voigt, 
Zwickau; Klaus Hiller, Altenburg. 


Mario Veith, Zeulenroda 


Kay Wünsche, Markleeberg 


Reimund Rauch, Pritzwalk, 


Silke Winter, Welzow 


Und das war die 
Ausgangsvorlage: 


» 
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DIE PUBERTÄT 


Bei einigen Mädchen kommt sie 
schon mit 10 Jahren, bei den an- 
deren aber später. Ist sie jedoch 
mit 16 Jahren noch nicht da, 
sollte man doch einen Frauen- 
arzt um Rat fragen. Vorher ist 
das nicht nötig. 

Der Ausdruck »Menstruation« 
kommt vom lateinischen Wort 
menses (Monat). Aber in der 
Umgangssprache sagt man auch 
»Regel«, »Tage« oder »Pe- 
riode«. Der Zeitraum vom 
1. Tag der Regelblutung bis zum 
letzten Tag vor der nächsten 
Blutung ist ein Menstruationszy- 
klus. Junge Mädchen sollten 
wissen, daß diese Zyklen in den 
ersten Jahren nicht unbedingt 
ohne Schwankungen verlaufen. 
Bis zu drei Monaten können die 
Abstände zwischen den einzel- 
nen Blutungen betragen. 
Menarche ist nicht mit Frucht- 
barkeit gleichzusetzen. Die ent- 
wickelt sich erst mit zunehmen- 
dem Alter. Trotzdem dürfen 
junge Leute nicht vergessen, 
daß ein Mädchen auch schon 
beim ersten Geschlechtsverkehr 
schwanger werden kann. 


Aussehen, nach ihrem Charak- 
ter selbst zu beurteilen. Die Vor- 
stellungen, der Wunschtraum 
von dem Mädchen oder dem 
Jungen, mit dem man zusam- 
mensein möchte, verändern sich 
in diesem Alter häufig. Aber 
nach und nach werden sie kon- 
kreter, bestimmter. 

Es ist die Phase, in der sich Ju- 
gendliche zum ersten Mal verlie- 
ben. In einer Untersuchung z.B. 
gaben mehr als die Hälfte der 
befragten l4jährigen Mädchen 
an, bereits einmal verliebt gewe- 
sen zu sein, mit 15 waren es 
dann schon fast alle. Dabei 
wächst das Bedürfnis, den ande- 
ren zu berühren, zu küssen — 
zärtlich zu sein. Unterschiede 
im Verhalten, Erleben und Emp- 
finden zwischen Jungen und 
Mädchen treten in der Pubertät 
stärker hervor. 

Bei den Mädchen zeigt sich dies 
vor allem im Wunsch nach einer 
festen Freundschaft, nach 
Liebe, Geborgenheit und Zärt- 
lichkeit. Was nicht heißt, gleich 
mit dem umschwärmten Jungen 
schlafen zu wollen. 

Anders ist es bei den Jungen. 
Bei ihnen werden diese Wün- 
sche mehr von dem Bedürfnis, 
sich sexuell zu betätigen, beglei- 
tet. Bei den Mädchen prägt sich 
dieses Bedürfnis später, oft mit 
zunehmender sexueller Erfah- 
rung aus. Ich möchte nur beto- 
nen, daß ein sexuelles Lust- und 
Dranggefühl für Jungen von Be- 
ginn der Pubertät an normal ist. 
Der Samenerguß (Ejakulation) 
ist stets mit lustvollem Empfin- 
den verbunden (die Menarche 
der Mädchen nicht). 

Dieser erste Samenerguß tritt 


Der Frühling des Lebens 


Die Geschlechtsreife (Pubertät) 
ist für jedes Mädchen, für jeden 
Jungen ein bedeutender Lebens- 
abschnitt. Es ist die Zeit, bevor 
Mädchen Frauen, Jungen Män- 
ner werden. Man nennt sie auch 
deshalb Reifezeit. Bei den Mäd- 
chen beginnt sie zwischen dem 
10. und 14. Lebensjahr, bei den 
Jungen meist ein bißchen spä- 
ter. 

Unter dem Einfluß der Ge- 
schlechtshormone vollziehen 
sich viele wichtige körperliche 
und psychische Veränderungen. 
Es kommt zu einem erheblichen 
Wachstumsschub, vor allem 
aber prägen sich die sekundären 
Geschlechtsmerkmale aus. Die 
Scham- und Achselhaare wach- 
sen, die Jungen bekommen 
Stimmbruch und ihren ersten 
Bart, bei den Mädchen beginnt 
die Brust zu wachsen. Außer- 
dem erreichen die Geschlechts- 
organe in dieser Zeit ihre volle 
Funktionstüchtigkeit. 


Himmelhoch jauchzend, 
zu Tode betrübt ... 


In der Pubertät kommt es nicht 
nur zu körperlichen, sondern 
auch zu vielen psychischen Ver- 
änderungen. 
Die Jugendlichen werden selb- 
ständiger, bestehen auch darauf 
.und möchten ihr Leben zuneh- 
mend selbst planen. Sie haben, 
immer unabhängiger von den 
Erwachsenen, eine eigene Erleb- 
Die wichtigsten Zeichen der Ge- | niswelt, zwischen Jungen und | bei Jungen meist mit 13, 14 Jah- 
schlechtsreife sind die erste | Mädchen entsteht ein neues, an- | ren auf. Oft nachts und von al- 
Menstruationsblutung (Menar- | deres Verhältnis. Der Andersge- lein (das sind die sogenannten 
che) der Mädchen bzw. der erste | schlechtliche wird jetzt mit ganz Pollutionen). Verbunden ist das 
Samenerguß (Ejakularche) bei | anderen Augen gesehen, man | stets mit Gliedversteifungen, die 
den Jungen. Auf diese erste | empfindet ihm gegenüber auch | dazu drängen, einen Samener- 
Menstruationsblutung möchte | neu. Es besteht eine ständige | guß herbeizuführen, weil es ent- 
ich hier noch besonders einge- | Neugier, andere Jugendliche | spannt. Das kann man auch 
hen. kennenzulernen, sie nach ihrem | selbst durch Reibebewegungen 


an 


am Glied erreichen, indem die 
Vorhaut über die Eichel hin- 
und hergeschoben wird (die Ei- 
chel enthält Tausende sensibler 
Nerven). 

Ein ständig wiederkehrendes 
lustvolles Dranggefühl regt ei- 
gentlich fast alle Männer an, 
Junge wie auch ältere, ab und zu 
oder häufiger solche Selbstbe- 
friedigungen (Masturbationen) 
zu machen. Unter Mädchen ist 
es nicht so sehr verbreitet. Man 
schätzt aber, daß sich etwa die 
Hälfte ebenfalls selbst befriedigt 
— durch Reibungen am Kitzler 
oder den kleinen Schamlippen. 
Jedenfalls ist Selbstbefriedigung 
bei Mädchen und Jungen eine 
durchaus normale sexuelle Akti- 
vität. Gegenteilige Behauptun- 
gen oder Ansichten, daß so et- 
was gar zu schweren Krankhei- 
ten führe, sind veraltet — auch 
wenn sie hin und wieder noch 
auftreten. Jede sexuelle Aktivi- 
tät — ob nun Masturbation, Pet- 
ting (darauf gehen wir in einem 
späteren Beitrag noch ein) oder 
Geschlechtsverkehr führt zur 
sexuellen Entspannung. Und 
das wirkt sich positiv auf das 
Wohlbefinden aus. 


Sexualhygiene 


Eigentlich sollte ein sauberer 
Körper ohnehin eine Selbstver- 
ständlichkeit sein. Wer dann mit 


seinem Freund oder seiner 
Freundin intime sexuelle Zärt- 
lichkeiten austauschen will, ach- 
tet sicher um so mehr darauf. 

Jedes Mädchen weiß, daß es 
Vorkehrungen treffen muß, um 
das Menstruationsblut aufzu- 
fangen. Sie können dazu Binden 
(Zellstoffwatte-Vorlagen) oder 
Tampons (fingerdicke Zellstoff- 
rollen) benutzen. Je nach Blu- 
tungsstärke muß man sie natür- 
lich mehrmals am Tage wech- 
seln. Die Benutzung von Watte 
würde ich nicht empfehlen. 
Während der Regelblutung soll- 
ten sich die Mädchen mehrmals 
täglich waschen. Doch auch an 
anderen Tagen ist gründliches 
Waschen des Genitales notwen- 
dig. In den drüsenreichen Fält- 
chen zwischen Schamlippen 
und Kitzler (Klitoris) sammeln 


sich nämlich salbenartige Se- 
krete, Blut- oder auch Urinreste 
an, die zu Entzündungen führen 
könnten. 

Genauso unerläßlich ist das 
gründliche (!) Waschen des Ge- 
nitales für die Jungen. Die an 
der Eichel befindlichen 
Talgdrüsen produzieren ein Se- 
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kret, welches mit abgeschilfer- 
ten Hautpartikeln eine gelbe, 
schmierige Masse - das 
Smegma — bildet. Es sammelt 
sich besonders hinter der Vor- 
haut an, hat einen typischen Ge- 
ruch und kann ebenfalls zu Ent- 
zündungen führen. Beim 
Waschen des Gliedes muß also 
stets die Vorhaut gänzlich zu- 
rückgezogen werden. 

Nachtrag für junge Mädchen: 
Sie sollten von der ersten Regel- 
blutung an einen ordentlichen 
Regelkalender (gibt es beim 
Frauenarzt als Vordruck) füh- 
ren. Dort sind die Dauer der 
Blutung, ihre Stärke (ein Käst- 
chen — schwach, zwei Kästchen 
— stark), bzw. überhaupt jede 
zusätzliche Blutung einzutragen. 
Dieser Kalender gibt jedem 
Frauenarzt (vgl. auch nl 1/86) 
wichtige Hinweise. Wir drucken 
für euch einmal einen als Bei- 
spiel ab, denn es passiert mir in 
meiner Praxis nicht gerade sel- 
ten, daß junge Mädchen diesen 
Regelkalender gar nicht oder 
falsch führen. 
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Am Stadtrand draußen hinter 
Siepholz, Schlehdorf, Barne- 
kamp, noch hinter der K 8, wo 
sich die Gleise trennen nach 
Großdettfurt, Rönne, Beckum, 
Rheda, inmitten Schienen, still- 
gelegten Zechen, Mülldeponien 
und alten Halden, liegt eine Wü- 
stenei mit Namen Haigerloh, ist 
unerforschtes Land für India- 
nerspiele, weht braunes Schot- 
tergras, brütet das Rebhuhn, 
kreuzen Fuchs und Hase ihre 
Wege, ringeln sich Nattern, hu- 
schen Salamander durchs Ge- 
sträuch und liegen im langen 
Mittag, sanft die Flanken he- 
bend, still atmend auf den wei- 
Ben Scherben aus Gestein. Dort 
ist der Himmel offen, weitge- 
spannt mit Wolken, Vogel- 
schwärmen in der Dämmerung, 
wenn im Dunst der Stadt am 
Horizont vergilbt die Sonne, 
und wenn mit Tau auf Disteln 
früh der Tag aufsteht. Fern lie- 
gen Katen, geduckt in Mulden, 
alte Siedlungen in Basdorp, wo 
früher noch mit Pferden in klei- 


nen Zechen Kohle sie gefördert, 
blüht kleiner Wohlstand noch 
für Selbstversorger mit Rind 
und Schwein, fünf Morgen Ak- 
kerland, ist kleine Industrie, 
wohnt man im eigenen Haus. 
Dort ist ein Mann geboren. 
Heißt Josef Heinen, fünfzig Jahr 
ist's her, ging dort zur Schule, ist 
jetzt angestellt beim Bauamt in 
der Kreisstadt, tut seine Arbeit, 
geht einher als Bote in den Flu- 
ren, raucht Stumpen in der Mit- 
tagspause, schleift ein Bein, ist 
Junggeselle, lebt bei seiner älte- 
ren Schwester, bei Louise, im 
Euupeisike 9, fährt Mofa, ken- 
nen ihn alle dort als scheu und 
wortkarg, weil er stottert, nen- 
nen ihn Stottrerjosef schon von 
Kindheit an. Vater war 
Schmied, trank Schnaps wie 
viele dort, starb "46 schon am 
Selbstgebrannten, schlug ein auf 
Fleisch als wie auf Eisen, war 
als gewalttätig bekannt. Drei 
Kinder starben. Louise, fröm- 
melnd in der Kongregation der 
Jungfraun, liegt leidend jetzt 
seit einem halben Jahr im Kran- 
kenhaus der Schwestern unsrer 
Lieben Frau, hat nicht mehr 
lang zu leben, sorgt sich um den 
Bruder, der aus Dosen ißt, allein 
das Haus bewohnt, den Hund, 
die Katze hütet. Die Schwestern 
kennen ihn. Er kommt fast täg- 
lich, abends nach dem Dienst, 
samstags und sonntags früh am 
Vormittag, besucht die Kranke, 
sitzt an ihrem Bett, sie reden nie, 
schauen sich an und nicken mit 
dem Kopf, bedürfen der Worte 
nicht. 

Im Sommer, wenn es später 
dunkelt, und an den Wochenen- 
den, täglich, ob es regnet oder 
nicht, nach dem Besuch im 
Krankenhaus fährt Stottrerjosef 
mit dem Mofa, ein Bein ge- 
streckt und eins gewinkelt, hin- 

| aus ins Haigerloh; verläßt die 
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asphaltierte Straße an Eckhoffs 
Weide, wo das Pestkreuz steht, 
fährt auf dem Feldweg weiter 
bis zur Heide, überquert das 
Gleis hoch auf dem Damm nach 
Beckum und ist im Ödland 
draußen, menschenfern, wo nie- 
mand ihn vermutet noch ver- 
mißt, wo keiner nach ihm fragt 
oder ihm sagt: »Laß das! — Tu 
dies!« 

Hier hat er einen Platz, der ihm 
behagt: Im Niemandsland zwi- 
schen den Gleisen, wo, ver- 
schleppt von Kindern, Well- 
blech rostet, die Distel wächst 
und Scherben blinken, hier, fern 
der Nachbarschaft, die immer 
redet, höhnt, ist lieblich ihm ein 
Ort, den keiner ihm bestreitet, 
wie er wähnt, da andern wertlos 
scheinen muß, was ihm die Welt 
bedeutet. 

Als Kind schon hat er hier ge- 
spielt, war Zuflucht hier vor 
Spott und Zorn des Vaters, ret- 
tete er Sterbliche, Todkranke, 
Wunde, Sieche, unnütz Gebo- 
rene, dem Tod Geweihte, mit 
Tod Bedrohte aus dem Dorf, 
dem Haus, dem Keller, aus der 
Futterkammer, dem Winkel an 
der Scheune hinter der Regen- 
tonne, da sie kläglich schrien, 
verbarg in Armen sie, wann im- 
mer es gelang, trug sie hinfort in 
alten Kisten, in Kartons, in 
Lumpen warm und weich, er- 
baute Hütten, Ställe ihnen im 
Gebüsch, Stätten der Zuflucht, 
der Geborgenheit, versorgte täg- 
lich sie mit Nahrung, bis sie, er- 
wachsen und genesen, ihrer 
Wege gingen. 

Fanden sich andre dann und 
wieder andere, die seiner so be- 
durften, denn immer drohte Un- 
heil, soweit er denken konnte. 
Immer schlug es zu mit Fäusten, 
Hämmern, Beilen, schien Le- 
ben, schien Lebendiges nicht er- 
wünscht, störte Geschrei den 
Rasenden, erregte Mitleid Zorn, 
ward ausgetilgt das Liebste mit 
Gewalt, regierte Terror (Vater 
war sein Name), ging die Mutter 
stumm und dumpf durchs Haus, 
weinte sie lautlos, in der Kirche 
kniend, dort geschützt für Stun- 
den, wohin der Vater nicht zu 
folgen wagte. Immer hoben sich 
Arme, abwehrend Schläge, über 


Köpfe, waren Arme blau, gebro- 
chen, lagen sie in Gips, in Bin- 
den, immer winselte der Hund 
an seiner Kette, stob die Katze 
über Stiegen, gingen in Nächten 
Seufzer aus und ein, gingen ums 
Haus die Seelen der Ermorde- 
ten, klagte es im Kamin, stiegen, 
zu nichts zerplatzend, in letzter 
Atemnot die Luftblasen Er- 
tränkter in der Regentonne auf, 
schaufelten die Kinder Gräber 
hinterm Schweinestall, schrei- 
nerten sie Särge aus Zigarrenki- 
sten, hallten verstohlen Trauer- 
chöre durch den Garten, sangen 
sie dünn, daß er’s nicht höre: 
»Ist das der Leib, Herr Jesu 
Christ, der tot im Grab gelegen 
ist ?« 

Immer im Schlafen wie im Wa- 
chen hörten sie’s scharren, krat- 
zen rings ums Haus, saß es vorm 
Fenster draußen, um Einlaß fle- 
hend, ging nicht fort, kroch win- 
selnd es heran gebrochnen 
Rückgrats auf den Vorderbei- 
nen, daß er es ganz erschlüge, 
erlöse es von seiner Not. 

Und hat gewimmert eines Ta- 
ges, als Stottrerjosef aus der 
Schule kam. War lange nicht zu 
finden, wo’s da lebte und sich 
regte noch, bis dann die Hün- 
din, behängt mit prallen Zitzen, 
zum Fressen losgekettet, den 
Napf ließ stehen, unbeachtet 
und mit den Zähnen am Griff 
der Mülltonne zu nagen anfing. 
Und er errettete das Leben, 
klaubte heraus das Warme, At- 
mende aus Unrat, Kehricht, 
Müll des Verwesenden und barg 
im Keller sie, die Jungen, auf 
Holzwolle, auf Lumpen im lee- 
ren Gurkenfaß, besuchte stünd- 
lich sie, noch jubelnd, und 
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brachte Milch in Babyflaschen 
— wußt es keines der Geschwi- 
ster außer Louise, die ihm bei- 
stand, ihn selber oft verbarg in 
ihrer Kammer unterm Bett. 

War nicht von langer Dauer der 
Kinder Glück. Es kam der Tag, 
an dem der Vater Gurken for- 
derte, nach Gurken suchend, 
trunken wütend, das Haus 
durchtobte und, da alle, wie er 
sagte, unbotmäßig sich erwie- 
sen, sich gegen ihn verschworen, 
sein eigen Fleisch und Blut, sich 
also selber mußt bemühn und in 
den Keller stieg, sein Sohn ihm 
nachschlich bis zur Treppe und 
in Ängsten, lauschend in den 
finstren Schacht hinab, stehend 
die Hosen nässend, das Entsetz- 
liche vernahm: wie's drunten 
tobte, aus schwachen Kehlen 
bellte, schrie und wimmerte, 
dumpf gegen Mauern prallte, 
wimmernd erstarb und plötzlich 
Stille war wie Grabesruh, wie 
dann des Vaters Keuchen nur zu 
hören, erzitterten die Stufen und 
des Vaters Kopf, sein Haarkranz 
kam im Treppenschacht herauf 
— hing da ein Hammer zwischen 
Fuchsschwanzsägen mit dem 
Stiel nach unten am Nagelbrett 
rechts an der Treppenwange, 
sah das Kind den Hammer und 
seines Vaters Kopf, nahm rasch 
den Hammer, hob ihn, sah des 
Vaters Kopf und schlug nicht 
zu, nein, schlug nicht zu und 
schlug und schlug nicht zu. Ent- 
setzte sich, ließ fallen, ließ Ham- 
mer Hammer sein und rannte, 
tief sich zu verbergen aus aller 
Menschen Nähe, barg sich hin- 
aus und fort ins Haigerloh, lag 
blutend unter Dornen, lag den 
Nachmittag und Abend und 
folgte spät der Schwester erst, 
der Hündin, die ihn suchten, 
und ging zurück ins Haus. 


Und blieb und rettete, was noch 
zu retten aller Gattung des Le- 
bendigen, ward klüger nur, 
ward listenreich. Schlich 
Bauern, Kohlenhauern nach, 
die Säcke trugen, mit Steinen sie 
beschwerten und in den Mühl- 
bach warfen. Wartete, bis die 
Mörder gingen, stieg barfuß 
dann ins Wasser, die Hosen 
hochgekrempelt, watete dorthin, 
wo's eingeschlossen lag, Blasen 
vom Grund aufstiegen, barg, 
was zu bergen war — und oft ge- 
lang’s: fing’s wieder an zu le- 
ben, hustete und keuchte aus 
kleiner Kehle, erbrach sich, 
krallte, klammerte sich an und 
wollte sein. Trug’s rasch hinfort, 
ins Haigerloh, wo noch der 
Himmel offen, nicht Menschen- 
laut zu hören war, nicht Ruß 
dünstete noch Schnaps sie 
brannten, wo die Erde jung war 
wie am Schöpfungstag. Und 
überlebte, überdauerte die 
Tode, die er nicht verhindern 
konnte, ward zwanzig, dreißig, 
vierzig Jahr, fand keine Frau, da 
nie er eine suchte, ward fünfzig 
Jahr, heißt Stottrerjosef wie als 
Kind und hat des Kindes Welt 
in sich bewahrt, blieb voller Ein- 
falt, wie sie’s nennen, einfältig, 
und hat das Himmelreich auf 
Erden schon gefunden, im Hai- 
gerloh. 

Hier baut Gehege er, erschafft 
aus Trümmern Bleibendes, ver- 
sammelt um sich rost’ge Bettge- 
stelle, Bretter, alten Maschen- 
draht, die von der Kippe hinter 
der verfallnen Ziegelei er holt, 
aus Tümpeln fischt, aus Halden, 
gräbt, errichtet Zäune im Ge- 
viert, im Niemandsland, im 
busch’gen Gleisdreieck zwi- 
schen den Schienenwegen nach 
Rönne, Dettfurt, Beckum, baut 
Gehege für die Wildkaninchen, 
die geduckt, mit blinden, eiter- 
verklebten Augen in Mulden 
unter Dornen siechen. Hier 
wäscht er ihre Wunden, bringt 
Futter ihnen, bettet sie auf 
Stroh, daß sie genesen möchten 
von der Pest, hier auch begräbt 
er sie. Sitzt, Stumpen rauchend, 
im Geviert, nickt mit dem Kopf, 
spricht — ohne je zu stottern — 
zu Fuchs und Hase, die ihn 
stumm beäugen, droht mit der 


Faust den Güterzügen, die, 
gleichmütig rumpelnd, rechts 
und links ihn liegenlassen, 
schaut ihnen nach, wie sie ins 
Weite ziehn, wie Stille sich rings- 
um verbreitet, wenn sie vorbei 
und fort, lauscht noch dem 
Wind im Schottergras, bis Krä- 
hen ihn zur Heimfahrt rufen. 
Hier heilt die Welt er, daß in- 
mitten allen Schlachtens ein Ort 
für Leben sei, Lebendiges kann 
sein inmitten Trümmerzäunen, 
ein Ort für Zeugung und Ge- 
burt, vor allem Tod, den er nicht 
hindern kann. Lieblich ist dieser 
Ort ihm, Oase in der Wüstenei 
des Daseins, das er anders nie 
begriff. Und gelingt’s ihm, eins 
zu retten, steigt Jubel in ihm auf 
wie in den Kindertagen, genießt 
er allen Daseins Lust, Lust, da- 
zusein, erblüht für Tage ihm ein 
sterblich Glück, sagt’s ja in ihm 
zu Stern und Blume, hat er des 
Lebens Überfluß. 

Doch hat er einen Feind. Er 
kennt ihn nicht, weiß nicht, wo- 
her, warum er kam und was ihn 
treibt, was ihn zerstören heißt, 
was er gebaut. Tagsüber brach 
er ein, im Frühjahr und im 
Herbst, verwüstete die Stätte, 
schlug die Kranken tot — muß 
menschlich Antlitz tragen. 

Josef denkt lange nach. Es 
denkt in seinem Kopf, ist klug 
und listenreich, will Schaden 
wehren, siegreich sein. Das Jahr 
darauf im Frühjahr nimmt er 
Urlaub, birgt sich tagsüber im 
Gebüsch mit Thermosflasche, 
Butterbrot, und wartet, wartet 
lange Zeit, hat Zeit, hat Zeit zu 
leben und zu sterben. 


| Und Anfang Juni, eines Tags 
nach Mittag, kommt es von fern 

| heran, kommt auf dem Schie- 
nendamm aus Richtung Rönne 
ein Mann mit langem Hammer, 
an dem es laut von Ringen klirrt 
und lauter, kommt flötend auf 
dem Gleis daher, mit kurzen 

Schritten Schwellen zählend, 
schaut herüber, sagt: »Ahal« — 
es ist der Streckenläufer. 
Kommt Kain, der Neider, 
schräg herab die Böschung, 

y kommt, seine Keule schwin- 
gend, furchtbaren menschlichen 
Gesichts, Lebendiges zu mähen 

- | = springt Abel ihm entgegen, da 
die Keule zuschlägt, fällt ihm in 
den Arm, faßt Abel nach dem 
Hammer, wehrt ihn ab, trifft 
selbst genau mit einer kurzen 
Hacke, trifft und trifft, schlägt 
Abel Kain, entsetzt sich, rennt 
davon,'sich zu verbergen tief in 
Dornen, liegt unter Dornen 
tage-, nächtelang, kommt keine 
Schwester, ihn zu rufen, geht er 
nimmer heim, kommen Gendar- 
men, ihn zu suchen, verbirgt er 
tiefer sich. Und kommen sie am 
nächsten Tag mit Hunden wie- 
der, kommt eine Hundertschaft, 
wird’s Haigerloh umstellt und 
durchgekämmt, schallen Posau- 
nen, hört Posaunen er, die einen 
fremden Namen rufen: »Herr 
Heinen, kommen Sie heraus! 
Geben Sie auf, sonst lassen wir 
die Hunde los!« Die finden ihn. 
Und wird nach amtsärztlicher 
Untersuchung von der Polizei in 
die geschlossene Abteilung für 
Männer, Pavillon 5, der Nerven- 
klinik in der Stadt verbracht, gilt 
als gemeingefährlich, wird se- 
diert und, wie in Zweifelsfällen 
üblich, mit Krampf behandelt 
aus der Steckdose. Wird fried- 

lich, sanft und folgsam wie ein 
Lamm, empfindet Schmerz 
nicht mehr noch Jubel, kommt 
schon in die Halboffne, kann im 
Garten helfen, horcht auf: »Tu 
dies! — Laß das!« Ist scharf auf 
Stumpen. Schwarze müssen’s 
sein, nur Rößli, seine Marke! 
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Als seine Schwester starb — war 
im Oktober dieses Jahres, des- 
selben Jahres —, hat ihn der Arzt 
gefragt, der weiße Todesbote, 
ob er sie sehen will. Kann Ur- 
laub haben, fahren zur Beerdi- 
gung. Geht ihm ja besser nun. 
Hat Stottrerjosef, wie sie hier 
ihn nennen bei seinem Namen, 
nur den Kopf geschüttelt. Hat 
nur gefragt, ob er da Stumpen 
kaufen kann. 

Weiß nichts vom Haigerloh. 
Sind alle seiner Welt entfallen, 
die er pflegte. Hört’s nicht mehr 
rascheln, grapsen, scharren 
draußen, hört’s nicht mehr kla- 
gen im Kamin, hat guten Schlaf, 
beweint, beerdigt nimmer hin- 
term Schweinestall in Basdorp 
noch im Haigerloh, wo nun die 
Pest kann wüten, wie sie will, 
der Himmel nicht mehr offen ist 
für Träume, Glücksentwürfe, 
des Herzens Jubelruf, nur mehr 
für Klagelaute, den Schrei des 
Unerlösten unter Dornen, im 
Gebüsch, wo Kämpfe toben, 
wo's erstickt in Qual, wo's zuk- 
kend endet in der Stille, offen 
fürs Schweigen, Sprache toter 
Seelen, und wo im Dornbusch, 
in der Luft, in Feuer, Wasser, 
Erde ist aller Schmerzen, aller 
Seelen Ruh. 

Er wird noch überleben man- 
ches Jahr. Wird schlafen, essen, 
trinken, Stumpen rauchen, wird 
entlassen werden, wird nach 
Basdorp gehn, wird selber sich 
versorgen in seiner Eltern Haus, 
im Kümpelfelde 9. 

Am Dienstag, helfend in der 
Gärtnerei, hat er gesehn, wie 
Clausewitz, der General, auf ei- 
nen Maulwurf traf, siegreich ihn 
schlug, daß ihm die Lunge au Pi 
der spitzen Schnauze drang. Hat ff 
ruhig zugesehn. ! 
Nun ist er bald geheilt. 
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Zinn, 6. Pass, 7. Erie, 8. Karneval, 9. Ses- 
sel, 11. Regal, 13. Wega, 14. Solo, 18. Eid, 
21. Uhr, 23. Trema, 24. Motte, 26. Irina, 
28. Akaba, 29. Engel, 31. Tor, 32. Oel, 34. 
Fasching, 38. Erz, 40. Filler, 41, Reh, 42. 
Truhe, 44. Ufer, 45. Atze, 47. Anita, 49, 
en‘ 50. Cape, 51. Ecke, 52. Holz, 53: 
‚ede. 


WABENRÄTSEL: |. Rheuma, 2. Zim- 
mer, 3. Aktien, 4. Csarda, 5. Sahara, 6. 
Ep; 7. Muchle, 8. Demmin, 9. Indien, 
10. Calais, 11. Haussa, 12. Funzel. — 
Mummenschanz. 


Das erste Mal habe ich den Namen 
Bryan Adams bewußt zur Kenntnis ge 
nommen, als ich Bonnie Tyler mit 


Adams’ Song „Straight From The Heart“ 


hörte. Ich glaube, sie ist die wirklich be- 
Ste nerpratn. de man seh trans MIT KRAFT 
ches Rock-Lied überhaupt nur vorstel- U N D Ss E E LE 


len kann. Jedenfalls - mein Interesse 
für Bryan Adams war geweckt, und ich 
entdeckte, daß dieser kanadische Rock- 
musiker mit seinen Kompositionen und 
Liedern generell zu einem idealen 
Ideen-Lieferanten für sogenannte Co- 
ver-Versionen wurde — und das bereits 
zu einem Zeitpunkt, wo er lange noch 
nicht so berühmt war wie jetzt. 

Der musikalische Nährboden für Bryan 
Adams heißt „Rock 'n’ Roll”, und er 
spielt diesen ohne Schnörkel, behandelt 
die Gitarre als Gitarre, benutzt die ge- 
samte Wucht des Schlagzeugs, um „er 
dige Sounds“ auch auf der Bühne zu re- 
produzieren. Doch richtig transparent 
wird seine Musik erst durch ihn selbst, 
durch seine Stimme und seine Aus- 
strahlung, womit er wohl nicht nur das 
Publikum sehr beeindruckt, sondern im- 
mer auch wieder Musiker- und Sänger- 
kollegen 

Mit 16 Jahren hatte Bryan Adams seine 
eigene Band und spielte darüber hinaus 
in seiner Heimatstadt Vancouver mit al- 
len und jedem, weil die Musik mittler- 
weile zu seinem Lebensinhalt geworden 
war. Vor allem die Zeit des Anfangs ist 
für ihn ein bleibendes Erlebnis: „Ich 
werde nie vergessen, woher ich komme 
- und wie ich es bis hierher geschafft 
habe“, sagt er heute — und heute ist er 
mit allen Attributen, die westliche Me- 
dien Künstlern dieser Größenordnung 
auch andichten, ein „Superstar“. Mit W 
seinem dritten Album „Cuts Like A 
Knife“ schaffte er den Durchbruch. Dar- 
auf auch „Straight From The Heart“. An- 
dere Titel wurden von Loverboy, Bob 
Welch und Ted Nugent gecovert (neu 
aufgenommen). In einem Interview be 
kannte Bryan Adams, daß er beim Kom 
ponieren die „alte Schule“ bevorzuge. 
„Meist komponiere ich auf der Gitarre 
Aber besonders die Balladen arbeite ich 
mit meinem langjährigen Freund Jim 
Vallance, Pianist und Arrangeur, aus. 
Jim am Flügel - und ich stehe daneben 
und singe. Unser Team hat immer Vor- 
rang, auch wenn Jim gelegentlich et 
was mit anderen Musikern macht. Wir 
sind wirklich stolz auf unsere Songs.” 
Und das können sie auch. Auf ihrem fol 
genden, 1985 so gut gelaufenen Album 
„Bryan Adams - Reckless“, gibt es 
nicht ein Lied, das überflüssig wäre 
Prototypisch ist der Titel „Kids Wanna 
Rock“, Der bringt's auf den Punkt, für 
wen Bryan Adams seine Musik macht 
und wie er sie macht, auch wenn es zwi- 
schendurch mal eine Edelschnulze & la 
„Heaven“ gibt. Aber auch so etwas wol 
len Teenager hören, und der Erfolg gibt 
ihm recht. 


Wolfgang Martin 


Foto: Archiv 


